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Frieden oder Fortſetzung des Kriegs?
Die Kämpfe, welche ſeit Ende Februar im Süden,

Weſten und Oſten von Mukden, in halbkreisförmiger
Linie um dieſe Stadt, ſich abſpielten, ſind bezüglich
ihres Verlaufes und Reſultates eine Wiederholung
aber größeren Maßſtabes derer, welche im Sep
tember bei Ligojang und im Oktober ſüdlich vom
Schaho ſich ereigneten. Viel Aehnlichkeit haben
ſie namentlich mit denen von Ligojang. Denn auch
diesmal waren die Japaner die Angreifer, verſuchten
dieſelben, den Gegner zu umkreiſen, von ſeinen rück
wärtigen Verbindungen abzuſchneiden und zur Kapi
tulation zu zwingen, und auch diesmal war dieſer
Plan dem Gelingen nahe, verſtand es jedoch der
General Kuropatkin, noch im letzten Moment den
Kopf aus der Schlinge zu ziehen und, wenn auch
hart bedrängt, einen erfolgreichen Rückzug nach Norden
zu bewerkſtelligen, worin er Meiſter zu ſein ſcheint.
Allerdings ſind die Schlußnachrichten zur Stunde
noch nicht eingetroffen, ſo daß man es immer noch
für nicht vollſtändig ausgeſchloſſen betrachten muß,
daß diesmal die Gefangennahme der ruſſiſchen Armee
oder eines Teiles derſelben doch noch ermoöglicht
worden ſei. Allein den Ruſſen ſind in den letzten
Tagen von Charbin her erhebliche Verſtärkung von
auf der ſibiriſchen Bahn neu angekommenen Truppen
zugegangen, denen Kuropatkin ſofort die Aufgabe zu
gewieſen hat, den Rückzug der großen Armee von

Mukden nach Tieling zu decken, ſo daß der japanische
Sieg vielleicht auch diesmal nicht bis zur Vernichtung
des Gegners gedeihen konnte. Der Unterſchied
zwiſchen den beiden früheren großen Schlachten dieſes
Krieges und der ſoeben zu Ende gegangenen beſteht
darin, daß die beiderſeitigen Heere jetzt mehr als
doppelt ſo ſtark als die bei Liaojang und ſelbſt die
am Schaho waren, daß infolgedeſſen das Ringen
eine noch viel längere Zeit in Anſpruch nahm und
die Verluſte an Toten und Verwundeten auf beiden
Seiten noch viel größere waren, daß ferner zum erſten
Male das numeriſche Uebergewicht den Japanern gehört
haben dürfte, welcher Vorteil jedoch mehr als ausgeglichen
betrachtet werden muß durch den Umſtand, daß ſich
die Ruſſen in gradezu feſtungsſtarken Poſitionen be
fanden, aus denen ſie nur ſchwer herauszuwerfen
waren. Die Schlacht bei Mukden iſt die größte,
welche die Kriegsgeſchichte aufzuweiſen hat. Noch
niemals ſtanden ſich ſo zahlreiche Heere gegenüber.
Noch niemals waren ſolch' furchtbare Waffen zu
Verteidigungs und Angriffszwecken zur Anwendung
gekommen. Noch niemals hatten ſich die Ange
griffenen ſo vorzüglich verſchanzt, ſo hartnäckig ver
teidigt und nur ſehr ſelten wohl wurde mit ſolcher
Todesverachtung von beiden Seiten der Angriff be
werkſtelligt. Die Kavallerie ſpielte auch in dieſen
Kämpfen eine ſehr nebenſächliche, zum Teil ſogar
klägliche Rolle. Wie die Mücken wurden die ruſſi
ſchen Reitermaſſen durch das Kleingewehrfeuer, die
Schrapnells und die Granaten der Japaner ver
nichtet, wenn ſie ſich ſehen ließen, ſei es, daß ſie den
Kundſchafterdienſt verſahen oder daß ſie einen ge
ſchlagenen Feind verfolgten oder daß ſie gegen Flanke
und Rücken des Gegners, zum Zwecke ſeiner Be
unruhigung und Zerſtörung von Eiſenbahnen, Trains,
Depots und dergleichen, operierten. Die ſchlechter be
rittene und weniger zahlreiche japaniſche Reiterei
wurde ſtets mit der ſtärkeren und beſſeren ruſſiſchen
fertig, weil ihr immer Jnfanterieabteilungen zum
Schutze beigegeben waren, in deren Hinterhalt die
ſiegende ruſſiſche Kavallerie zu geraten pflegte. Wie
im Burenkriege, ſo ſpielte auch im ruſſiſch japaniſchen

der im deutſchen Heere ſeit Jahrzehnten verpönte
„Hinterhalt“ eine nichts weniger als unwichtige
Rolle. Japan hatte ſich, nach reiflicher Erwägung
ſeiner leitenden Militärs, der europäiſchen Kavallerie
Manie, durch welche namentlich Rußland exzellierte,
nicht hingegeben, und die Erfahrungen dieſes Krieges
können es gewiß nicht bewegen, in dieſer Beziehung
eine Aenderung eintreten zu laſſen.

Wie nach den Kämpfen bei Ligojang und am
Schaho, wird die ſtegreiche japaniſche Armee ſich auch

Sonnkag den 12. März.
jetzt ein erhebliches Stück weiter nach Norden vor
ſchieben. Sie hat ſich zum Herrn Mukden's gemacht,
das von nun an ihr Hauptſtützpunkt, der bisher
Ligojang war, ſein wird. Wie weit nach Norden
ſie ihre Front verlegen können wird, iſt erſt nach dem
Eintreffen weiterer Nachrichten zu ermeſſen. Von der
Art des Endreſultates dieſer Kämpfe wird es auch
abhängen, wie die im Zarenpalaſte auf's neue auf
geworfene Frage: „Frieden oder Fortſetzung des
Krieges beantwortet werden wird. Wie für die
Gewährung einer konſtitutionellen Verfaſſung, ſcheinen
die Miniſter jetzt auch einem ſchleünigen Friedensſchluß
günſtig geſtimmt zu ſein. Der Zar ſchien ſich ſeine
diesbezügliche Entſchließung vorbehalten und erſt den
Ausfall der nächſten großen Schlacht, auf die er
große Hoffnung ſetzte, abwarten zu wollen. Viel
hängt aber auch davon ab, ob der Einfluß der
Kriegspartei den der Miniſter nicht noch ein Mal
überwuchern wird. Dies ſteht zu befürchten, wenn
es wahr iſt, daß der vor einigen Tagen abgehältene
Kriegsrat beſchloſſen habe, den Krieg unter allen
Umſtänden bis zur Erringung eines Sieges fortzu-
führen und zu dieſem Zwecke weitere 400 000 Mann
nach dem fernen Oſten abzuſenden. Dieſer Beſchluß
iſt allerdings kaum glaublich, da eine ſo ſtark an
gewachſene Armee in der nördlichen Mandſchurei gar
nicht verpflegt und erhalten werden könnte, da ferner
das ganze Jahr darüber hingehen würde, bis dieſe
Druppenmaſſen an Ort und Stelle angekommen
wären, und da bis dahin die Jater jedenfalls
auch Herren der Nord Mandſchurei ſein werden,
ſo daß der Aufmarſch einer neuen ruſſiſchen
Armee, der weiter im Norden oder Weſten nicht
möglich iſt, gar nicht bewerkſtelligt werden könnte.
Auch General Dragomirow, der ruſſiſche Clauſewitz,
der ehemalige Direktor der Kriegsakademie, der mili
täriſche Lehrer der ganzen ruſſiſchen Generalität Und
des Zaren, ſoll für dieſen Beſchluß eingetreten ſein.
Wüundert man ſich darüber, daß der Zar noch nicht
auf den Gedanken verfallen iſt, Dragomirow an
Kuropatkins Stelle zu ſetzen und daß Dragomirow ſelbſt
nicht danach ſtrebt, eine ſo ſchöne Gelegenheit, ſich
Ruhm zu erwerben, zu erhalten. Wahrſcheinlich aber
traut man der grauen Theorie des grundgelehrten,
aber etwas gar zu wohlbeleibten Friedenshelden nicht
ſo recht und zieht letzterer die häusliche Ordnung und
Bequemlichkeit, die er in Kiew in ſo reichem Maße
genießt, den Strapazen, Entbehrungen und Aufregungen,
die im Ligo und HunhoGebiete ſeiner warten würden,
bei Weitem vor.

Russland und Japan.
Die Ruſſen ſind im vollen Rückzug begriffen.

Da die Linie MukdenTieling faſt ganz in den Händen
der Japaner iſt, ſo muß ſich Kuropatkin ſeinen Weg
erſt Schritt für Schritt erkämpfen. Die Japaner
ſcheinen nach einem ganz beſtimmten Plan verfahren
zu ſein, der erſt vom Generalſtabschef Kodama ent
worfen worden iſt. Kodama hat ſchon bei Laojang
und am Schaho die Operationen in glücklichſter Weiſe
vorgezeichnet. So war auch bei Mukden jeder Armee
Abteilung ihre beſtimmte Arbeit zugewieſen. Die
neue Rechteflügelarmee (vier Diviſtonen ſtark, darunter
ein Teil der Port ArthurTruppen) vperierte zunächſt
gegen die linke Flanke der Ruſſen. Die Armee
Kurokis, verſtärkt durch Truppen Haſegawas aus
Koreg gegen den öſtlichen Teil der Schahofront. Die
Armee Nodzus gegen den weſtlichen Teil der Schaho
front. Die Armeen Okus und Nogis gegen die rechte
Flanke der Ruſſen. Die neuen großen Verſtärkungen
waren den Armeen in aller Stille zugeführt und
rückten allem Anſchein nach völlig überraſchend
für die Ruſſen in die Schlachtlinie ein Am
ſchwerſten waren dies Kämpfe auf den beiden Flanken.
Namentlich machte auf dem rechten ruſſiſchen Flügel
die Ueberwindung der 71. ruſſiſchen Diviſion und der
6. oſtſibiriſchen Schützendiviſion große Schwierigkeiten,
da beide ruſſtſchen Diviſtonen außerordentlich geſchickt
im Gelände aufgeſtellt waren. Ebenſo blutig waren
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die Kämpfe auf dem weſtlichen Flügel. Hierher war
augenſcheinlich Kuropatkin perſönlich mit allen zurück
gehaltenen Hauptkräften geeilt. Hier wurden alle
Kräfte eingeſetzt, die die japaniſche Vorwärtsbewegung
namentlich auf dem äußerſten Flügel vorübergehend
zum Stillſtand brachten, aber am 8. März morgens
ihr nicht mehr widerſtehen konnten, als Nogi zu
einem letzten großartigen planvollen Angriff die alten
tapferen Regimenter der l. und 9. Diviſton, die ſchon
ſo manche Schanze und manches Fort vor Port Arthur
geſtürmt, unter ſtärkſter Feuerentwicklung vorführte.

Der Rückzug Kuropatkins im Oſten und im
Zentrum begann am Mittwoch in großem Maßſtabe.
Der Schlüſſel zum ruſſiſchen Zentrum, der Putilow-
hügel, wurde Mittwoch nacht von den Japanern
beſetzt. Die Bahn nach Charbin iſt, nach einem
Telegramm des „Berl. Tagebl.“ für Perſonenverkehr
geſchloſſen es werden äußerſte Anſtrengungen gemacht,
die Munition und einen Teil Proviant zu retten.

Die Räumung ihrer Stellungen am Schaho zwang die
Ruſſen, eine große Strecke der Eiſenbahn, zahlreiche Feld
telegraphen, Militärſtraßen in einein Umkreiſe von 500
Quadratmeilen, eine große Menge Verteidigungswerke, ſowie
ausgedehnte Barackenlager des Roten Kreuzes
preiszugeben und große Mengen von Brennmaterial und
Futtervorräten dem Feuer zu überantworten. Die Spitäler
ſind überfüllt, aber der Dienſt iſt noch ausreichend. Die
Räumung der ruſſiſchen Stellungen am Schahv
und bei Matſchuntau begann um Mitternacht. General von
Rennenkampf, der im Oſten befehligte und acht Tage hinter
einander mit Erfolg alle Angriffe der Japaner abſchlag ndebenſo einige andere Befehlshaber wollten auf ihren Poſten

bleiben, ihr Verlangen wurde aber abgeſchlagen. Die Japaner
rücken jetzt auf den Hunho los, wo die Ruffen vhne Schwierig
keit Stand halten zu können glauben. Die Telegraphenleitung,
die beſtändig bedroht war, ſoll, einem Gerücht von heute
morgen zufolge, jetzt unterbrochen ſein.

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Niutſchwang von
Donnerstag gemeldet General Nogi ſetzt den Vor
marſch in Eilmärſchen, bis zu 25 Meilen täglich, fort
und operiert in Verbindung mit Oku am linken Flügel. Es
heißt, er habe eine große ruſſiſche Streitmacht bei
Tieling umgangen und die ruſſiſchen Hilfs
truppen abgeſchnitten, die ſich eiligſt zu der ruſſiſchen
Hauptmacht begeben wollten. Es heißt weiter, Nogi ſei
während des Marſches an einer ruſſiſchen Diviſion vorbeige
gangen, habe derſelben jedoch keine Aufmerkſamkeit geſchenkt,
bis er ſeine Umgehungsbewegung vollendet hatte. Erſt dann
habe er von allen Seiten einen vernichtenden Angriff gemacht.
Kuropatkin hat, wie erklärt wird, ſeit dem 1. März keine
Verſtärkungen aus der Richtung von Charbin erhalten.

Ueber das Schickſal des von Kuropatkin per
ſönlich geleiteten Zentrums der ruſſiſchen
Armee liegen beſtimmte Nachrichten immer noch
nicht vor. Privatmeldungen aus Tokio zufolge iſt
Kaulbars“ Verſuch, die Eiſenbahn frei-
zumachen und nordwärts durchzudringen, nach
blutigem Kampfe gegen Nogi und Oku miß-
kungen Nogi zerſtörte die Eiſenbahn
fünf Kilometer weit oberhalb Yuantſchentun und
ſperrte darauf die Mandarinenſtraße. Bilderling's
Korps iſt furchtbar dezimiert und mit Kaulbars
Armee faſt eingekreiſt. Kuropatkin verſucht,
oſtwärts zurückgehend, über Fuſchun und Sankigotze
durch den Wanhotalinpatz, von Oyama raſtlos be
drängt und verfolgt, Tieling zu erreichen. Jn Tokio
wird die Kapitulation des größten Teils des ruſſiſchen
Heeres erwartet.

Die ruſſiſche Rückzugsbewegung hat nach
Privatmeldungen aus Tokio am 6. März abends
begonnen. General Nogi iſt am 9. März früh be
reits in Mukden geweſen, hat aber auf die Beſetzung
dieſes Platzes keinen militäriſchen Wert gelegt und
die Stadt gleich wieder verlaſſen, um ſich nördlich zu
wenden. Der Rückmarſch der Ruſſen iſt nicht durch
den Druck der beiden Flügelarmeen erfolgt, ſondern
den Ausſchlag gab der erfolgreiche Vormarſch des
weſtlichen Teiles der japaniſchen Heereskörper im
Zentrum. Jedenfalls erſcheine die Lage Kuürvopat
kins aufs äußerſte gefährdet, wenn auch von
einer Umzingelung ſeines Heeres noch nicht geſprochen
werden kann.

Eine Reuter Depeſche vom Freitag beſagt: Die
Japaner haben Tita eingenommen. Die
Ruſſen halten und verteidigen mit alten
Kräften die Befeſtigungen nördlich vom



Hunho. Ein Staubſturm wirkt ſtörend auf die
Operationen ein.

Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet qus
Tokio, daß die Umzingelung von 200000
Ruſſen bei Mukden dort amtlich bekannt
gegeben wurde. Man nehme in Tokio an, daß dieſe
200000 Ruſſen ſich ergeben werden.

Die ruſſiſche Oſtſeeflotte wird nach Privat
meldungen aus Dover nach dem engliſchen Kanal
zurückkehren und weitere Befehle abiwarten.

Politische Aebersicht.
OeſterreichUngarn. Kaiſer Franz Joſef

empfing am Freitag den kroatiſchen Abgeordneten
Jomafit welcher die Stellung der Kroaten zu der
bevorſtehenden Entwickelung der politiſchen Lage dar
legte, und ſodann den Grafen Zelenski, der den
Monarchen über den Standpunkt der Agrarier in der
Frage des gemeinſamen Zollgebietes informierte.

Frankreich. Der neue franzöſiſche Miniſter
präſident Rouvter erklärte am Donnerstag in
einer Unterredung mit Abgeordneten der radikal

ſozialiſtiſchen Gruppe der Linken, unter Führung
Pelletans, er ſei feſt entſchloſſen, die Politik
ſeiner Vorgänger zu verfolgen, ihr Pro
gramm zu verwirklichen und nur mit einer Majorität
der Linken zu regieren. Wenn dieſe Majorität ihm
etwa verſagen ſolle, würde das Kabinett demiſſio
nieren.
Rußland. Ueber die Lage in Rußland

liegen folgende Meldungen vor. Das Peters
burger Blatt „Wetſchernajg Potſchta“ erhielt
wegen ſchaädlicher Richtung die erſte Verwarnung
unter gleichzeitiger Entziehung des Einzelverkaufs.
Die Unruhen haben auch zu Bandenbildungen
geführt. So wird der Londoner „Daily Mail“ aus
Kiew berichtet Eine Schar von 3000 BVauern aus
dem Bezirk Orlowska zieht in ſüdweſtlicher Richtung
durch das Land und plündert die Rittergüter. 18
Güter wurden von den Bauern bereits heimgeſucht.
Was ſie nicht mitnehmen können, verbrennen ſie. So
brannten ſie auch die Zuckerraffinerie von Michgelowky
nieder, wo ſie alle Angeſtellten vollſtändig ausplünderten.

Jn Petersburg iſt nach einem Telegramm
der „Voſſ. Zig.“ die Arbeiterbewegung vorläufig
zu völligem Stillſtand gekommen. Die Eiſen
bahnlinie von Myslowitz nach Charkow
über Grantza iſt nach der „Schleſ. Ztg.

teh errt, da
wei

weigert.

Griechenland. Jn Griechenland zählt die
neue Kammer 160 miniſterielle Mitglieder und 76
der Oppoſition.

Türkei. Zur mazedoniſchen Banden-
bewegung meldet das „Wiener K. K. Telegr.
Korreſp.Bur.“ aus Softa: Die von Konſtantinopel
aus türkiſcher Quelle ſtammende Nachricht, welche von
großen Unternehmungen des mazedoniſchen Komitees
ſpricht, wird von kompetenter Stelle als gänzlich
unbegründet bezeichnet. Obgleich in den letzten
Wochen ein bedeutendes Zunehmen der Banden
bewegung zu konſtatieren iſt, die auf erhöhte Tätigkeit
der Saragfow und der Zontſchew Partei zurückzuführen
iſt, werden die Berichte vom türkiſchen Kommiſſar in

halt die innere Organiſation im Gegenſatz zu der
Sarafowſchen an ihrer bisherigen zuwartenden Haltung
feſt. Man glaubt in mazedoniſchen Kreiſen, daß im
Frühjahr zweifellos noch ein weiteres Zunehmen der
Bandenbewegung, keinesfalls aber ein Aufſtand im
großen Sinne zu erwarten ſei, desgleichen erklären
die Regierungskreiſe auf das beſtimmteſte, daß lediglich
eine Zunahme der Bandentätigkeit, keineswegs aber
größere Ereigniſſe zu gewärtigen ſeien.

Schweden Norwegen. Jn Norwegen
werden dem neuen Miniſterium folgende
Perſonen angehören: Michelſen, Miniſterpräſident
in Chriſtianig, ehemaliger Miniſter Lövland, Präſident
der Staatsratsabteilung in Stockholm, ferner General
Olsſön, Kaufmann Lehmkuhb in Bergen, der bis
herige Miniſter Benjamin Vogt, der Anwalt beim
höchſten Gericht HagerubBull, die Storthingmitglieder
Vinje und Arctander und die ehemaligen Miniſter
Wexelſen und Gunnar Knudſen. Die Verteilung
der Portefeuilles ſteht noch aus. Michelſen iſt
liberal, Lövland, Arctander, Werelſen und Knudſen
gehören der Partei der Linken, Olsſön, Lehmkuhb,
Vogt und Bull der Partei der Rechten an, Vinje iſt
gemäßigt.

Nordamerika. Jm Auftragedes Deutſchen
Kaiſers überreichte der Botſchafter Freiherr Speck
von Sternburg dem Präſidenten Rooſevelt eine Pracht
ausgabe von Simrocks Niebelungenlied, welche in
St. Louis die Bewunderung des Präſidenten erregt
hatte. Dem Vertrage mit San Domingo
ſtimmte die Senatskommiſſton der Vereinigten Staaten
für auswärtige Angelegenheiten unter Abänderungen
zu, die teils lediglich redaktionell ſtnd, teils die Bezug

Sofia allgemein als übertrieben bezeichnet. Namentlich

nahme auf die Monroedoktrin in der urſprünglichen
Faſſung des Vertrages beſeitigen.

Deutschland.Berlin, 11. März. Der Kaiſer iſt am Freitag
infolge einer leichten Erkältung, die er ſich bei der
naßkalten Witterung zugezogen hat, in Wilhelmshaven

an Bord des Linienſchiffes „Kaiſer Wilhelm II.
verblieben. Erſt abends ging er kurz vor 8 Uhr an
Land und fuhr über die Werft zum Bierabend ins
Offtzierkaſino, wo etwa 300 Offiziere anweſend waren.
Das Linienſchiff „Kaiſer Wilhelm II.“ liegt in der
Kammerſchleuſe fahrbereit. Die Kaiſerin begab
ſich am Freitag mit der Prinzeſſin Tochter guf einige
Tage nach Plön.

e C(Ueber die Anſprache, welche der
Kaiſer) am Mittwoch in Wilhelmshaven bei der
Rekrutenvereidigung gehalten hat, wird dem „Lokal
anz.“ noch berichtet: Der Kaiſer ſprach unter Hin
weis auf die von den beiden Geiſtlichen gehaltenen
Reden eingehend über drei Punkte, nämlich über die
Bedeutung des Eides, über die mangel-
hafte Pflege der Religion in der Jugend
und ſchließlich über den Krieg in Oſtaſien.
Der Kaiſer ermahnte die Rekruten, an der Religion
und Gottesfurcht feſtzuhalten und die Vaterlands
liebe zu pflegen. Er wies auf das alte Gebot hin:
„Du ſollſt Vater und Mutter ehren“, verglich den
Landesherrn mit dem Vater, das Vaterland mit der
Mutter der Soldaten und gab ſeiner feſten Erwartung
Ausdruck, daß die jungen Seeleute auch dieſen beiden
nie die ſchuldige Liebe und den ſchuldigen Gehorſam
verſagen werden. Zum Schluß lenkte der Kaiſer die
Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer auf die Vorgänge in
Oſtaſten, hob in rühmenden Worten die große,
über alles gehende Vaterlandsliebe, Opferfreudigkeit,
Tapferkeit und Selbſtloſigkeit der in ſchweren, heißen
Kämpfen ringenden oſtaſtatiſchen Gegner, nament
ich der Japaner hervor und hofft, daß die

Jungen Rekruten ſich an dieſen hohen Beiſpielen er
bauen und ihnen gegebenenfalls nacheifern werden
Mit den Worten: „So gehet denn hin und tut eure
Schuldigkeit!“ ſchloß der Kaiſer ſeine Rede. Nach
den „Hamb. Nachr.“ ging der Kaiſer dann auch
auf die Flauheit und Zerriſſenheit unſeres Vater
landes während der unglücklichen Jahre 1806 und
1807 ein und betonte, daß ein Volk in ſeiner Wehr-
haftigkeit niemals erſchlaffen darf, ſondern ſtets danach

jederzeit das Vaterland auch unter den

Umſtänden zu vert d n. Was de h

n heidniſchen Japanern möglich
ſei, das müßten chriſtliche Soldaten gegebenen
falls in treuer Pflichterfüllung auch erreichen, ja
noch überflügeln können. Dazu gehöre aber,
daß jeder Mann freudigen Herzens und opferwillig
zum Wohl des Ganzen beiträge und immerdar in
unentwegter Pflichterfüllung ſein erſt es „Muß“
ſehe. Des weiteren ermahnte der Kaiſer die Rekruten,
ſie möchten ſich in allen Lagen des hohen Vorzugs
bewußt bleiben, dem ſie als Angehörige der Marine
vor den Kameraden der Armee genöſſen. Dieſe
müßten ihrer Soldatenpflicht im Vaterlande ge
nügen, ſie aber hätten als Seeleute Gelegenheit,
die herrlichen Wunder der weiten Welt mit
eigenen Augen zu ſchauen, ſich an ihnen zu erbauen
und den Ruhm und das Anſehen des ſchönen deutſchen
Vaterlandes, der ſchwarzweißroten Flagge im Aus
lande, vor den Völkern der Erde zu vertreten. Er
hoffe Und vertraue zuverſichtlich darauf, daß ſie ſich
dieſes Vorzugs immer würdig erzeigen und ſtets treu
ihre Pflicht als Soldat und Seemann erfüllen würden.

Kaiſerliche Marine.) Der Ablöſungs
transport für „Condor“ iſt auf der Ausreiſe mit dem
Reichspoſtdampfer „Seydlitz“ am 8. März in Neapel
eingetroffen und hat an demſelben Tage die Reiſe
nach Port Said fortgeſetzt. Die Führung des Trans
portes hat in Neapel der Korvettenkapitän Begas
übernoinmen. Tpbt. „Sleipner“ iſt am 8. März in
Genua eingetroffen. „Habicht“ iſt am 9. März von
Swakopmund nach Kapſtadt in See gegangen.
„Jaguar“ iſt am 9. Mäkz in Futſchau eingetroffen.
„Aegir“ iſt am 8. März in Kiel eingetroffen.

(Der neue badiſche Miniſterpräſident)
Alexander Freiherr v. Duſch iſt 1851 in Karlsruhe
geboren. Er war früher Amtsrichter, ſeit 1880
Staatsanwalt, dann Landgerichtsrat, Erſter Staats
anwalt, Oberſtaatsanwalt und übernahm 1901 das
Miniſterium der Juſtiz, des Kultus und des Unter
richts. Nach der „Frankf. Ztg. hat er in einer für
jeden aufrichtig liberalen Mann ſehr ſympathiſchen
Weiſe in der Verwaltung des lange vernachläſſigten
Volksſchulweſens, ſobald er ſich einmal in dieſes ihm
vordem fremde Gebiet eingearbeitet hatte, einen erfreu
lichen Reformeifer betätigt und ſich insbeſondere gegen
über kirchlichen Machtanſprüchen feſter gezeigt als ſein
Vorgänger. Der neue badiſche Miniſter der gus
wärtigen Angelegenheiten Adolf Frhr.
Märſchall v. Bieberſtein, iſt ein Vetter des
deutſchen Botſchafters in Konſtantinopel, des früheren
Staatsſekretärs des Auswärtigen Er wird das

Miniſterium des Eiſenbahnweſens uübernchmen. Auf
kirchlichem Gebiet gehört er nach der Frankf. Ztg.
der proteſtantiſchpoſttiven Richtung an. Politiſch iſt
er noch nicht hervorgetreten. Der Miniſter des Jnnern
Schenkel, der ſeit 1899 das Miniſterium des Jnnern
leitet, behält ſein Portefeuille wie bisher.

Auf vie „publiziſtiſchen Jrrwege
auf denen ſeit einiger Zeit Abgeordnete wandeln,
weiſt der nationalliberale „Hannoverſche Courier“ hin.
Zu den gut bezahlten Mitarbeitern in der Scherlſchen
„Waſchküche“ gehören parlamentariſche Vertreter des
Zentrums, der Nationalliberalen und der
freikonſervativen Partei. Solchen Abgeord
neten, welche gegen Bezahlung in parteiloſen Blättern
tätig ſind, hält der „Hannoverſche Courier“ vor:
„Jene ſogen. „Parteiloſigkeit“ iſt, ſoweit publiziſtiſche
Organe in Frage kommen, in der Regel nichts
anderes als Geſinnungsloſigkeit, die es aus
geſchäftlichen Rückſichten mit niemand verderben
will, dadurch in die ſchlimmſte Abhängigkeit und Un
ſelbſtändigkeit gerät und durch eine ſtrupelloſe
Meinungs und Geſinnungsinduſtrie das Anſehen
der Preſſe empfindlich herabſetzt; oder es iſt eine
Maske, die unter dem Scheine des „Ueber den
Parteien Schwebens“ fük irgend eine Richtung ein
fangen will. man braucht da nur an die geplante
Scherlſche Sparlotto Zeitung zu erinnern, für die
man ſich in unſeren Regierungskreiſen ſo begeiſtert
hatte. Wenn hervorragende oder wenigſtens bekannte
Parlamentarier an ſolchen Stellen mit ihrem Namen
und ihrer parlamentariſchen Würde, M. d. R. oder
W d. A. over gar M. d. R. u. A, ihre politiſchen
Anſchauungen gewohnheits und gewerbsmäßig ver
treten, ſo machen ſie für ſolche Allerweltspartei
Blätter Propaganda und ſchädigen damit zu
gleich auf das ſchwerſte die Partelen,
denen ſie politiſch zugehören. Wenn jene
Aufſätze durch ihren inneren Gehalt wirken ſollen,
ſo laſſe man doch den Namen und das parlamen
täriſche Münzzeichen fort; aber damit iſt den „Waſch
küchen der öffentlichen Meinung“ nicht gedient, ſie
wollen eine reklamehafte Aufmachung, denn die
Reklame iſt ihr Lebenselement, und auch die
Meinung iſt ihnen eine Marktware, die in dem
großen Meinungswarenhaus zur Schau geſtellt wird,
für jeden Geſchmack.“

Eine Konferenz der Finanzminiſter)
der größeren deutſchen Bundesſtaaten ſoll nach dem
„Lok.Anz.“ im Laufe des nächſten Sommers ein

berufen. werden, um das „Bild zu Sais“ feterlich zu

f entſchleiern eParlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 10. März.) Jm

Reichstag wurde heute die Debatte zum Titel „Staatsſekretär“
des Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt. Abg Dr.
Mugdan von der Freiſinnigen Volkspärtei parierte mit
ſcharfer Klinge die Angriffe, die die ſozialdemokratiſche Preſſe
und neulich der Abg. Zubeil im Hauſe gegen ihn wegen ſeiner
Kritik des Gebahrens der Sozialdemokraten in den Kranken
kaſſen gerichtet hatten. Punkt für Punkt wies Redner die
Unwahrheit der Behauptungen nach, mit denen der Abg.
Zubeil jüngſt geglaubt hatte, die Darlegungen des Abg.
Mugdan über gewiſſe Vorkommniſſe in Berliner Krankenkaſſen
entkräften zu können. Abg. Mugdan betonte darauf, wie
komiſch gerade aus ſozialdemokratiſchem Mund die Behauptung
klinge, er, Dr. Mugdan, habe einzelne Fälle verallgemeinert,
denn die ſozialdemokratiſche Methode beruhe eben auf ſolcher
Verallgemeinerung und ihr gegenüber gebe es kein beſſeres
Kampfmittel, als immer wieder darauf hinzuweiſen, daß bei
den Sozialdemokraten alle die Fehler vorhanden wären, die
ſie der bürgerlichen Geſellſchaft zum Vorwurf machten. Nach-
dent der Abg. Gröber vom Zentrum die Reſolutionen ſeiner
Partei betreffend geſetzliche Maßnahmen gegen das Schmier
gelderunweſen und betreffend die Ausdehnung des Arbeiter
ſchutzes auf die Hausinduſtrie befürwortet und der Antiſemit
Frö lich eine der üblichen „Mittelſtandsreden“ gehalten hatte,
unternahm es der ſoztaldemokratifche Abg Schneide-
mann, die Sozialdemokratie im allgemeinen und den nicht
anweſenden Abg. Zubeil im beſondern gegenüber den Aus
führungen des Abg. Dr. Mugdan zu vertkeidigen. Nach be
liebter ſozialdemokratiſcher Manier ſuchte der Redner durch
Kraft ſeiner Lungen und Schimpferei zu erſetzen, was ihm an
Fähigkeit, ſachlich zu erwidern, abging. Er war natürlich
nicht in der Lage, auch nur in einem einzigen Punkte die
Darlegungen des Abg. Dr. Mugdan zu entkräſten und mußte
ſogar zugeben, daß der Abg. Zubeil „angebogen“ worden ſei.
Der Redner trug gefliſſentlich allerhand Klatſch und Tratſch
gegen die Freiſinnige Volkspartei zuſammen und ging in
ähnlicher Weiſe auch gegen die Nationalliberalen vor, indem
er u. a. die Tribüne des Reichstags dazu benutzte, um
private Handlungen des Abg. Dr. Becker zu kritiſieren, der
ſeit einigen Wochen wegen des Todes ſeiner Frau den Reichs
tägsverhandlungen ferngeblieben iſt. Mehr als komiſch muß
es berühren, wenn der Abg. Scheidemann der „Freien
Deutſchen Preſſe“ vorwarf, gehäſſig redigiert zu ſein. Seine
ganze Rede war nämlich ein Muſter von Gehäſſigkeit und
außerdem trifft der Vorworf der Gehäſſigkeit die ſozialdemo
kratiſche Preſſe mehr als jede andere vergeht doch kaum ein Tag,
an dem nicht das Zentralorgan der Partei, der „Vorwärts“,
die Freiſinnige Volkspartei mit den gehäſſigſten Vorwürfen
traktiert Der nationalliberale Abgeordnete Büſing
kritiſierte ſcharf die Art und Weiſe des Vorgehens des Abg.
Scheidemann gegen den abweſenden Dr. Becker Abg.
Kopſch von der Freiſinnigen Volkspartei wies energiſch die
Angriffe des Abg. Scheidemann gegen die Freiſinnige
Volkspartei zurück, deſſen Ausführungen er in Parallele zu
dem Geſchimpfe des Abg. Frhrn. v. Zedlitz im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe auf die Freiſinnige Volkspartei zog. Nach
einer Rede des Sozialdemokraten Tutzauer über Mißſtände
im Jnnungsweſen wurde die Beratung auf Sonnabend
vertagt.
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Hierzu 2 Beilagen.
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ESroste Beilage.
Deutsch Südwestafrika.

(Amtliche Meldung.) Telegramm aus Windhuk:
Unteroffizier Franz Richter, geboren am 2. 4. 82
zu Breslau, früher im GrenadierRegiment Nr. 11,
am 4. 3. 05 im Lazarett Lüderitzbucht an Typhus
verſtorben. Jm Gefecht bei Klein Nabas am
4. März 05: Gefallen: Zahlmeiſter Adolf Bock,
geboren am 26. 11. 69 zu Gellnhauſen, früher im
Füſtlier Regiment Nr. 80, Unteroffizier Guſtav
Lipfert, geboren am 10. 4. 77 zu Wurzbach,
früher im IJnfanterie Regiment Nr. 167, Unteroffizier
Oskar Stephan, geboren am 1. 8. 82 zu Muhl
hauſen i. Th., früher im HuſarenRegiment Nr. 15,
Unteroffizier Wilhelm Purmann, geboren am
26. 9. 82 zu Schwiebus, früher im Infanterie
Regiment Nr. 85, Reiter Johann Roßberger,
geboren am 1. 9. 80 zu Bergham, früher im
Infanterie Regiment Nr. 153, Reiter Mathias
Hahn, geboren am 30. 7. 76 zu Gün
dingermoos, früher im 5. Oſtaſiatiſchen Infanterie
Regiment, Reiter Karl Göritz, geboren am
20. 9. 83 zu Sonnenburg, früher im Feldartillerie
Regiment Nr. 53, Reiter Vinzent Ruſſin, geboren
5. 4. 83 zu DeutſchMüllmen, früher im Füſilier
Regiment Nr. 35. Verwundet: Reiter Max
Scholz, geboren 19. 6. 83 zu Guhrau, früher im
Lehr Regiment der FeldartillerieSchießſchule, Bruſt
ſchüß, ſchwer; Sergeant Julius Sledz, geboren
4. 7. 75 zu Dirſchau, früher im Infanterie Regiment
Nr. 61, Streifſchuß am Kopf, leicht. Ver-
mißt: Reiter Peter Kox, geboren am 30. 1. 83
zu Merten, früher im IJnfanterie- Regiment Nr. 13,
Reiter Leonhard Küchen, geboren am 18. 10. 82
zu Aachen, früher im Jnfanterie Regiment Nr. 69,
Reiter Heinrich Grümken, geboren am 23. 9. 82
zu Gnarrenburg, früher im Infanterie Regiment
Nr. 162

Die Frage, wo ſich der Kapitän Hendrik
Witboi befinde, ſcheint nun dahin beantwortet
werden zu können, daß er wirklich auf britiſches
Gebiet entkommen iſt. Das Hauptblatt der Afrikander
im Kaplande, „Ons Land“, äußert ſich zu der Er
klärüng der engliſchen Regierungsblätter, daß Hendrik
ſtets auf britiſchem Gebiete Aſyl finden könne, dahin
„Wenn das die Gedanken ſeien, die unſere Regierung
beſeelten, dann konnten die Deutſchen mit Recht aus
rufen Himmel, bewahre uns vor unſeren engliſchen
Freunden In einer eingeſchalteten Bemerkung wird
mitgeteilt, daß der Uebertritt Hendrik's auf britiſches
Gebiet ſeitdem erfolgt iſt. Dadurch wird beſtätigt,
was man bisher nur vermutete. In den amtlichen
Depeſchen des Generals v. Trotha wird Hendrik
Witboi zum ketztenmal erwähnt am 13. Januar.
Danach ſtanden die geſamten Hottentotten in dem
Gefechte bei Zwartfontein am 7. Januar unter
Befehl von Hendrik, der ſich nach Verluſt von 150
Toten nach dem Süden zurückzog. Ueber die Kämpfe
in den erſten Tagen des Januar wird noch aus-
führlich in der „DeutſchSüdweſtafrik. Ztg.“ berichtet.
Darin berechnet der Schreiber die feindlichen Streit
kräfte auf 1000 bis 1100 Mann, während die amt
lichen Depeſchen bisher nicht über 600 Mann hinaus
gekommen ſind. Außer den ſämtlichen Witbois waren
die Nama von Hoachanas und aus den Karasbergen
dabei, ſowie Herero unter Friedrich. Die Hotten
totten hatten reichlich Munition. Major Meiſter
mußte auf Stamprietfontein zurückgehen, um die
Munition zu ergänzen. Aus dem Kaplande gehen
den Nama ununterbrochen Waffen und Munition zu.
Die Hottentotten verhöhnten die Soldaten, indem ſie
ihnen zuriefen: „Deutſchmann ſehr durſtig, hier gutes
Waſſer uſw.

h

Parlamentarisches.
Abgevrönetenhgus. (Sitzung vom 10. März.) Das

Abgeordnetenhaus erledigte heute den Reſt des Ordinariums
des Eiſenbahnetats. Abg. Goldſchmidt (Frſ- Vpt.)
trat für Erhöhung der Löhne der Werkſtättenarbeiter und
Handwerker ein und bemängelte die Einführung des Akkord
lohns. Redner führte Beſchwerde über ſchlechte Behandlung
der Werkſtättenarbeiter. Wenn der Miniſter glaube, durch
ſtrenge Maßregeln die Sozialdemokraten aus den Ciſenbahn
werkſtätten fern zu halten, ſo ſei ihm dies vollkommen miß
lungen. Redner richtete an den Miniſter v. Budde die
Mahnung, dafür zu ſorgen, daß das Wort: „Die Staate
werkſtätten ſind ſoziale Muſteranſtalten“ zur Wahrheit werde.
Miniſter v. Bud de ſuchte darzulegen, daß in ſeiner Ver
waltung alles in ſchönſter Ordnug ſei, daß für ſeine Beamten
und Arbeiter aufs beſte geſorgt werde und daß die Eiſenbahn
arbeiter beſſer geſtellt ſeien, als die Arbeiter in der Privat
induſtrie. Der Miniſter bat, das Vertrauen zu haben, daß
er bei ſeinen Maßnahmen immer das Ganze im Auge behalte.
Die zum Kapitel „Beſoldungen“ geſtellten, bereits am
Donnerstag verhandelten Anträge wurden erledigt. Der
Antrag Schmidt Warburg (Zir.) auf Anrechnung einer
5 Jahre überſchreitenden diätariſchen Beſchäftigung der Eiſen

Sonntag den 12. März.

bahnbau und VBetriebsinſpektoren und Maſchineninſpektoren
auf das Beſoldungsdienſtalter wurde der Regierung zur
Erwägung überwieſen. Der Zentrumsantrag auf Beſſer
ſtellung der Eiſenbahnbetriebs Sekretäre wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Der Antrag
der Freiſinnigen Volkspartei auf höhere Anrechnung des
Nachtdienſtes und Gewährung einer ausreichenden Ruhezeit
nach demſelben wurde der Budgetkommiſſion überwieſen eben
ſo der Antrag Herold (Ztr.) auf Gewährung von freier Zeit
für die Arbeiter und Beamten zum Beſuch des Gottesdienſtes
und auf Gewährung vom Urlaub. Am Sonnabend Extra
Ordinarium des Eiſenbahnetats, Geſetzentwürfe betr. Er
weiterung der Stadtkreiſe Königberg und Dortmund und
Etat der Zentralgenoſſenſchaftskaſſen.

Ein dem Abgeordnetenhauſe zuge
gangener Geſetzentwurf betr. Schadlos-
haltung des herzoglichen Hauſes Schleswig-
Holſtein-Sonderburg-Glücksburg beſtimmt:
Dem herzoglichen Hauſe wird Schadloshaltung gewährt,

beſtehend aus dem Schloſſe zu Glücksburg nebſt Zu
behör und aus einer vom 1. April 1905 ab viertel
jährlich vorgaus zu zahlende Jahresrente von 150 000
Mark.

Provinz und Amgegenc.
Halle, 10. März. Unſere ſtädtiſche Berufs

feuerwehr wurde geſtern mittag vom Regierungs
präſidenten Freiherrn von der Recke, in deſſen Be
gleitung ſich ein Regierungsaſſeſſor und ein Vertreter
der Feuerſozietät befand, beſichtigt. Die vorge
führten Exerzierz, Turn und Uebungen an der ver
ſtellbaren Rettungsleiter (Syſtem Brauer) gelangen
vorzüglich, ſo daß die Herren nicht umhin konnten,
der Feuerwehr ihre vollſte Anerkennung zu zollen.
Die Leitung hatte der neue Brandinſpektor Dickow,
früher in Leipzig, er hat ſich damit gut eingeführt

Auf unſerem Bahnhofe herrſcht jetzt außerordent
lich reges Leben, hervorgerufen durch die zahlreichen
Sachſengänger, die in Extrazügen hier eintreffen
und von hier aus ihren Weg truppweiſe nach den
verſchiedenen Gütern unſeres Bezirks fortſetzen. Die
Leute werden mit ihrem Gepäck hier in ganz be
ſonderen Räumen untergebracht, ſo daß ſie mit dem
übrigen reiſenden Publikum faſt in keine Berührung
kommen.

Coswig, 9. März. Unſere Strafanſtalt
verließ dieſer Tage ein 78 jähriger Veteran, der
mit wenig Unterbrechung ca. 60 Jahre ſeines Lebens im
Gefängniſſe zubrachte. Die Jagdleidenſchaft hatte ihn
bereits mit 18 Jahren zum Wilddiebe gemacht. Ob
er jetzt, bald 80 Jahre alt, davon frei ſein wird,
kann kaum angenommen werden, weil er ſich nach
ſeiner eigenen Ausſage „doch wieder einen Haſen
holen will.

T Quedlinburg, 10. März. Das zweijährige
Kind des Michhändlers Schneemilch ſpielte in der
Abweſenheit der Eltern mit Streichhölzern. Dabei
fingen die Kleider des Kindes Feuer, und es erlitt
ſo ſchwere Verletzungen, daß es nach kurzer Zeit ſtarb.

Zerbſt, 9. März. Jm nächſten Monat ſollen
die Ausſchachtungsarbeiten zum Bau der neuen
Jnfanteriekaſerne auf dem Heidetorplatze in
Angriff genommen werden, nachdem jetzt die Vor
arbeiten erledigt ſind. Der Zigarrenmacher Lewien
von hier zog ſich durch einen Sturz mit dem Fahr
rade ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er in der
geſtrigen Nacht ſtarb.

4 Eiſenach, 11. März. Der von allen deutſchen
Univerſitäten, Bergakademien und techniſchen
Hochſchulen beſchickte Vertretertag zur Beratung
über einen Zuſammenſchluß aller deutſchen Studenten
und zur Wahrung und Verteidigung der akademiſchen
Freiheit iſt geſtern mit einer Schillerfeier hier im
„Kaiſerhof“ eröffnet worden.

R c Tr okalnachrichren.

Merſeburg, den 12. März 1905.
Seit einigen Wochen ſind hier Gerüchte in Um

lauf, nach welchen unſerer Stadt durch die baldige
Verlegung der hier domizilierenden Land
Feuerſozietät ein empfindlicher Verluſt droht.
Zunächſt ſind es die Hausbeſitzer, die durch den Weg
zug von 25 verheirateten und 18 ledigen Beamten
ſicher geſchädigt würden aber auch das übrige wirt-
ſchaftliche Leben unſerer Stadt dürfte den plötzliche
Abgang ſo vieler Familien ganz gewiß ſpüren. Die
Urſache dieſer in Ausſicht ſtehenden Verlegung iſt die
geplante Vereinigung der Magdeburger mit der hieſtgen
Feuerſozietät zu einer größeren Verſicherungsanſtalt,
die die ganze Provinz Sachſen nebſt dem Herzogtum
Anhalt und dem Fürſtentum Schwarzburg umſaſſen
würde. Jm Prinzip iſt dieſe Vereinigung, nachdem
der jetzige Generaldirektor der Magdeburger Sozietät,
Herr von der Schulenburg in Altenhauſen, ſeinen
Rücktritt von dem Amte altershalber erklärt hat, in einer
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kürzlich in Halle ſtattgehabten Konferenz beſchloſſen wor
den. Ueber den künftigen Sitz der großen Provinzial
LandFeuerſozietät iſt zwar die Frage offen gelaſſen, aber
es verlautet ziemlich beſtimmt, daß nach dieſer Richtung
hin unſere Nachbargroßſtadt Halle von den maß
gebenden Perſonen bevorzugt wird. Endgültig ent
ſcheiden ſoll hierüber eine im Laufe nächſter Woche
in Magdeburg ſtattfindende Konferenz der Direktorial
räte beider Sozietäten, an der auch der Herr Ober
präſident, als die einzige Perſon, die hier noch ein
Wort mitzuſprechen hat, teilnehmen wird. Seitens
unſeres Magiſtrats iſt die ungünſtige Sttugtion, in
der ſich Merſeburg in dieſer Angelegenheit befinvet,
ſofort erkannt worden und man hat nichts unverſucht
gelaſſen, um den drohenden Verluſt abzuwenden.
Gleiches geſchieht, wenn auch mit weniger Grund,
ſeitens der Stadt Magdeburg, die zwar bisher noch
nicht Sitz der Magdeburger LandFeuerſozietat war,
dieſen aber beanſprucht, wenn er von Altenhauſen
verlegt werden ſollte. Wie entſchieden die Magdeburger
Stadtbehörde namentlich eine Verlegung der vereinigten
LandFeuerſozietäten nach Halle bekämpft, beweiſt die
letzte dortige Stadtverordneten Sitzung, in welcher
der Bürgermeiſter Fiſcher die Erklärung abgab, daäß,
nachdem der Magiſtrat Kenntnis davon erlangt habe,
daß man die Magdeburger und Merſeburger Feuer
ſozietät vereinigen und ihren Sitz nach Halle ver
legen wolle, er alles tun werde, um zu bewirken, daß
die Magdeburgiſche Feuerſozietät in Magdeburg bleibt.
Er, Redner, habe ſich ſofort an den Herrn
Oberpräſidenten, von dem man jede Förderung
der Intereſſen Magdeburgs erwarten durfe, mit
der Bitte um eine Audienz in dieſer Angelegenheit
gewendet. Er hoffe, von dem Herrn Oberpräſtdenten,
der ſtets ein warmes Herz für Magdeburg bewieſen
habe, den letzten Rat in der Sache zu erhalten. Die
Generaldirektion der Magdeburgiſchen Sozietär werde
gewiß auch beſtrebt ſein, den jetzt beſtehenden Zuſtand
zu erhalten ſie könne ja kein Intereſſe an einer Ver
legung von Magdeburg nach Halle haben. Er bitte
die Herren Vorſteher der Verſammlung, der Audienz
beim Oberpräſidenten beizuwohnen. Gelingt es den
Magdeburgern, die Vereinigung der beiden Sozietäten
zu verhindern, ſo wird auch Merſeburg Ausſicht
haben, ſeine ſeit über 40 Jahren hier domizilierende
LandFeuerſozietät zu behalten. Hoffen wir das Beſte

Der Gewerbevearein veranſtaltete am Freitag
im „Herzog Chriſtian“ für ſeine Mitglieder und deren
Angehörige einen Vortragsabend. Der Beſuch
durfte wohl mit Rückſicht auf die Ungunſt des Wetters
ein erfreulicher genannt werden. Herr Lehrer
Schmelzer ſprach über Merſeburgs tauſend
jährige Geſchichte. Der Vortrag glich nach
Form und Inhalt dem kürzlich im Maximlverein ge
haltenen, doch wich er von dem letzteren in Auswahl
und Anordnung des Stoffes ab. Redner entwarf
zunächſt ein Bild Merſeburgs vor hundert Jahren,
verbreitete ſich dann über deſſen Entſtehung zur Zeit
der fränkiſchen und ſächſtſchen Herrſcher und ſchilderte
es endlich als Kaiſerſtadt, als Viſchofsſtadt, als
Herzogsſtadt, als ſächſiſche und als preußiſche Stadt
Dabei nahm er ſtets Bezug auf die wichtigſten Per
ſonen und Ereigniſſe jener Perioden und auf die
hervorragendſten Bauwerke und Anlagen, welche in ihnen
geſchaffen worden ſind. Die Verſammlung ſpendete
den Ausführungen lebhaften Beifall, und der Vor
ſitzeende Herr Dr. Witte ſprach dem Vortragenden
mündlich den Dank im Namen des Vereins aus.

Der hieſige „Preußiſche Beamtenverein“
hielt am Freitag im „DTivoli“ ſeine ſatzungsmäßige
Hauptverſammlung ab. Nach dem vom Vor
ſttzenden, Herrn Geheimen Regierungsrat Schwanert,
erſtatteten Jahresberichte zählte der Verein am Ende
des Jahres 1904 432 ordentliche und 52 außer
ordentliche, zuſammen alſo 484 Mitglieder und ein
Ehrenmitglied. Es ſind im Jahre 1904 drei Vor
tragsabende, eine Kaiſer Geburtstagsfeier und ein
Sommerfeſt veranſtaltet worden. Außerdem ſind die
Mitglieder zu Vorträgen vom Lehrerverein, Kolonial
und Flottenverein eingeladen worden. Die Samm
lungen für den Hinterbliebenenfonds ſollen in der bis
herigen Weiſe fortgeſetzt werden, ſodaß nur ein Teil
an den Zentralfonds in Berlin abgeführt wird, der
größere Teil aber zur direkten Unterſtützung hilfs-
bedürftiger Merſeburger BeamtenWitwen und Waiſen
zur Verfügung des Vorſtandes bleibt. Die Rechnung
über dieſen Fonds iſt von den Herren Landesſekretaär
Jlſebeck und Rechnungsrat Klein geprüft und für
richtig befunden worden, weshalb die Verſammlung
dem Kaſſterer Entlaſtung erteilte. Obgleich im ver
floſſenen Jahre kein Gebrauch gemacht worden iſt
von der Vergünſtigung, die der Verein für Kinder
heilſtätten an den deutſchen Seeküſten dem Verein
gewährt, wurde wieder ein Beitrag von 19 Mk.
bewilligt. Die Rechnungslegung ergab eine Ein-



nahme von 1361,87 Mk., die ſich aus dem vor
jährigen Beſtande, den Mitgliederbeiträgen und an
geſammeltem Kapital nebſt Zinſen zuſammenſetzt, die
Ausgabe betrug 873,57 Mk. ſodaß ein Beſtand von
488,30 Mk. bleibt. Dem Kaſſierer, Herrn General
Kom.Sekretär Heßler, wurde Entlaſtung erteilt,
da die Rechnungsprüfer, die Herren Kanzleirat
Ruprecht und Rechnungsrat Tietz, nichts zu
erinnern gefunden. Beide Herren wurden auch für
das laufende Jahr zu RechnungsReviforen gewählt.
Der Mitgliederbeitrag wurde auf 2 Mk. feſtgeſetzt.
Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf die
Beſchlußfaſſung über die Feier des 25 jährigen
Stiftungsfeſtes. Es wurde beſchloſſen, am 23. Mai
ds. Js., dem Tage, an welchem vor 25 Jahren der
Verein ſich konſtituierte, einen Kommers zu ver
anſtalten. Die Ausgeſtaltung der Feier im einzelnen
ſoll dem Vorſtande überla en bleiben. Damit hatte
der offigzielle Teil der Verſammlung ſein Ende er
reicht, und es ſchloß ſich nun ein geſelliges Beiſammen
ſein an. Während desſelben nahm der Vorſitzende
Gelegenheit, dem bisherigen ſtellvertretenden Vor
ſitzenden, Herrn Poſtdirektor Lattermann, der in
Kürze einem ehrenvollen Rufe nach Wittenberg folgt,
die Wünſche des Vereins auszudrücken. Möge dem
Scheidenden die außerordentliche Hochachtung und das
herzliche Vertrauen, das er in Merſeburg gefunden,
auch in ſeinem neuen Wirkungskreife zu teil werden.
Zu Ehren des Herrn Poſtdirektors wurde von der
Verſammlung ein Salamander gerieben. Der Ge
feierte ließ ſeine dankende Entgegnung in ein Hoch
auf den Verein ausklingen, dem er Blühen und Ge
deihen wünſchte. Herr General Inſpektor Herbers
brachte ein Hoch auf den Vorſitzenden aus, in das
die Verſammelten von Herzen einſtimmten. Längere
Zeit noch blieben die Teilnehmer in animierter
Stimmung beiſammen und bildeten eine fröhliche
Tafelrunde.

Vom 19. Juli bis 12. Auguſt wird unſer
hieſiges Bataillon ſeine Garniſonſtadt Merſeburg
verlaſſen und zur Erledigung des Gefechtsſchießens,
um Regiments und Brigadeererzieren auf dem

Truppenübungsplatze Altengrabow verbleiben.

Jn den letzten Tagen weilte der bekannte
Dramatiker Gerhard Hauptmann in unſerer

Stadt, um verſchiedene Sehenswürdigkeiten in
Augenſchein zu nehmen. Herr Hauptmann hatte im

Hotel Müller am Bahnhofe Quartier genommen und
reiſte geſtern vormittag wieder ab.

Am i im „Thüringer Hofe“ hier

nicht vorgekomm
in den Amtshäuſern einer Frau
einige Dreiſtigkeiten zuſchulden kommen, mußte dafür
aber ſofort den Pantoffel auf ſeinem Kopfe fühlen.
Der von vielen angehenden Rekruten am Hute ge
tragene Blumenſchmuck hat ſeine Dimenſtonen wieder
um bedeutend vergrößert und grenzt immer mehr an
Geſchmackloſigkeit.

(Eingeſandt.) Das Intereſſe am Gartenbau
macht erfreulicherweiſe große Fortſchritte alle beſſeren
Städte zeigen in ihren neuen Straßenzügen ſchöne
Vorgärten, es werden Schrebergärten oder ſogenannte
Familiengärten zu Tauſenden eingerichtet überall dort,
wo neue Häuſer gebaut werden, entſtehen auch neue
Garten. Eine ſchönere Beſchäftigung als die Bewirt
ſchaftung eines kleinen Gartens gibt es wohl kaum
das ſollten alle diejenigen beherzigen, welche noch nicht
im Beſitze eines ſolchen ſind, und da es jetzt noch
Zeit iſt, ſchleunigſt einen ſolchen erſtehen. Die Folgen
werden lehren, wieviel Freude und wieviel Glück ſo
ein Stückchen Erde für die ganze Familie bedeutet.
Wie ſo ein Gärtchen ſchön angelegt und gewinn
bringend ausgenutzt wird, wie man es zu einem recht
angenehmen Aufenthalt geſtaltet, leſen wir in dem
ſoeben erſchienenen Buche „Mein Paradies.“ Dasſelbe
wird an Intereſſenten umſonſt und poſtfrei von
J. C. Schmidt in Erfurt geſandt, es enthält zehn
ſchöne Gartenpläne mit den nötigen Erläuterungen
Und genauen Angaben über alles, was der Garten
beſitzer wiſſen muß, in leichtverſtändlicher Weiſe ge
ſchrieben. Dabei wollen wir nicht verſäumen, auf
die hier im Heuſchkel'ſchen Grundſtück,
Leungerſtraße 4, dargebotene Gelegenbeit zur Pachtung
eines kleinen Gärtchens hinzuweiſen.

Aus en Kreisen Merseburg und Querkurt.
w. Collenbey, 10. März. Bei Beſetzung der

z. 3. erledigten Hauptlehrerſtelle im benachbarten
Radewell durch einen Rektor wie in Ausſicht ge
nommen iſt hatte die Regierung der Gemeinde
folgende Gehaltsſätze zur Beſchlußfaſſung vorgeſchlagen
Grundgehalt 1800 Mk., Alterszulagen 200 Mk. und
Mietsentſchädigung 500 Mk. Die Gemeinde hat
jedoch die Regierung in ablehnendem Sinne be
ſchieden und erſucht um Beſetzung der Stelle durch
einen Hauptlehrer.

eine zur Zuckerfabrik gehende Frau zu vergewaltigen.

wehrte ſich, ſo gut ſie konnte und auf

w. Burgliebenau, 9. März. Die der Kirche
zu Döllnitz gehörigen Aecker wurden am Mittwoch
den März unter ſtarker Beteiligung im Schaaf ſchen
Gaſthofe daſelbſt von neuem auf ſechs Jahre verpachtet.
Der Pachtpreis war diesmal bedeutend höher als
bisher. Es erklärt ſich dies daraus, daß die um
liegenden Kohlengruben große Ländereien angekauft
und abgebaut haben, wodurch viele, beſonders ärmere
Leute, in die Lage verſetzt ſind, anderweitig Acker zu
pachten, von denen die Kirchenäcker bisher entſchieden
am billigſten waren. Am Sonntag ſoll die Verpach
tung der Pfarräcker erfolgen auch nach denen iſt die
Nachfrage des Preiſes wegen ſtets ſehr groß.

JpielplanEntwurf des Leipziger Stadt- Theaters
vom 12. bis 19. März.

Aenes Theater. Anfang “28 Uhr. Sonntag
7 Uhr: „Oberon“. Montag 7 Uhr: „Fauſt“ (Muſikdrama.)

Dienstag 7 Uhr: „Don Carlos“. Mittwoch. „Die
weiße Dame. Donnerstag: „Jahrmarkt in Pulsnitz“.
Freitag /23 Uhr: Schülervorſtellung: „Wilhelm Tell“.
Abends: „So machens Alle“ (Cosi fan tutte.) Sonnabend
„Jahrmarkt in Pulsnitz“. Sonntag mittag 19 Uhr:
„Matinée“. Abends 7 Uhr „Der Freiſchütz“.

Altes Theater. Anfang */28 Uhr. Sonntag
1/23 Uhr „Der Giwiſſenswurm“. Abends „Jahrmarkt in
Pulsnitz“. Montag: „Der Familientag“. Dienstag
„Frühlingsluft“. Mittwoch: „Der Pfarrer von Kirchfeld“.

Donnerstag „Die Puppe“. Freitag „Die Fledermaus.
Sonnabend Der Bettelſtudent“. Sonntag */23 Uhr:

„Der G'wiſſenswurm“. Abends „Die Puppe“.

2 2Aus vergangener Zeit kür unsere Zeit.
Am 12. März 1850 wurde das Geſetz erlaſſen, laut

welchem HohenzollernHechingen und Sig-
maringen mit dem preußiſchen Staate vereinigt wurden.
Nachdem die Fürſten von Hohenzollern, der troſtloſen Lang
weile und der Nichtigkeit kleinſtaatlicher Souveränität ſatt,

kraft freiwilliger Entſchließung ihr Land an Preußen abge
treten hatten, exteilten die preußiſchen Kammern ihre Zu
ſtimmung zu der Vereinigung. Das Ländchen hat den
Tauſch nicht zu bereuen gehabt.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 12. März. Etwas

kälteres, ziemlich windiges, abwechſelnd heiteres und
wolkiges Wetter; zeitweiſe Niederſchläge (vielfach als
Graupeln oder Schnee). 13. März Zunächſt
heiter mit Nachtfroſt und Reif, ſpäter erneut Trübung,
wärmer, windig, Regen.

Gerichtsverhandlungen.
(I Hakle, 9. März. (Schwurgericht.) Die letzte Ver

handlung in dieſer Periode betraf ein Sittlichteitsverbrechen.
Angeklagt war dieſes Verbrechens aus 817 177 St. G. D.

der Di bin Sch i Grö
ar

ihr fortgeſetztes Hilfe
rufen ließ der Menſch endlich von ihr ab. Da die Frau eine
genaue Beſchreibung von ihm geben konnte, ſo wurde er bald
ermittelt und dingfeſt gemacht. Auf Antrag des Verteidigers
billigten ihm die Geſchworenen mildernde Umſtände zu, da er
auch Reue über ſeine Tat zeigte. Der Gerichtshof verurteilte
ihn zu 1 Jahr Gefängnis, womit er ſich zufrieden erklärte
Die Verhandlung erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Vermischtes.
Prinz Viktor Napoleon) hat, wie Pariſer Blättern

aus Brüſſel gemeldet wird, auf ſein Heira tsprojekt mit
der Prinzeſſin Klementine von Belgien Verzicht
geleiſtet. Dieſer Entſchluß ſei auf Einwirkung der Exkaiſerin
Eugenie zurückzuführen, welche nach vergeblichen Verſuchen,
den König Leopold zur Zuſtimmung für dieſe Ehe zu ge
winnen, dem Prinzen Viktor wiſſen ließ daß ſie nicht zulaſſen
könne, daß Prinz Viktor gegen den Willen des Königs Leopold
dieſe Ehe anſtrebe. Andrerſeits haben der belgiſche Miniſter
präſident Smet de Naeyer und der Chef der katholiſchen
Partei, Woeſte, an Prinzeſſin Klementine, die ſich in Saint
Raphael aufhält, geſchrieben, um ihr vorzuſtellen, welche
traurigen Konſequenzen dieſe Ehe für Belgien haben müßte.
Die beiden Staatsmänner appellierten an den Patriotismus
der Prinzeſſin Klementine, auf welche dieſe Kundgebungen
nicht ohne Eindruck geblieben ſein ſolleu, wenn ſie auch dieſe
Briefe ohne Antwort ließ. Die Ehe der Prinzeſſin mit
Viktor Bonaparte iſt alſo zum mindeſten ſehr Zweifelhaft
geworden.

(KRechts anwalt Carthaus) in Duisburg iſt
nach der „Tägl. Rundſch.“ wegen Unterſchlagung bedeutender
Mündelgelder verhaftet worden.

er internationale Gauner,) der den Raub
mordverſuch auf den Jutwelter in Stralſund gemacht und ſich
in Greifswald erſchoſſen hat, iſt der Gaſtwirt Schlächter aus
Koſerow auf Uſedom. Er iſt im November v. J. mit allen
Barmitteln, die er zuſammenraffen konnte, auf und davonge
gangen und hatte ſeine Frau und Kinder mittellos zurückge
laſſen.

(JInfolge Unvorſichtigkeit erſchoß,) wie die
„Frankf. Ztg.“ aus Zittau erſährt, ein vierzehnjähriger Knabe
in Rohnanu ſeine zwölfjährige Schweſter mit einem Teſchin.
Das Mädchen war ſofort tot.

Eine Bärenjagd) hat jüngſt in der Altmark
ſtattgefunden. Ein Marineoffizier hatte einen Bären aus
Mexilo mitgebracht, der in einem Käfig gehalten wurde, zuletzt
aber bösartig wild geworden war. Das Tier wurde nun in
ſeinem Behälter nach Kattwinkel bei Oſterburg befördert und
im Walde in Freiheit geſetzt, wo es auf eine Eiche kletterte.
Schützen und Hunde waren gefolgt, und mehrere Kugeln
machten dem Bären den Garaus.

Ein Piſtolenduell) hat in der Nähe von Stettin
in der Buchheide bei Finkenwalde zwiſchen zwei Aerzten
ſtattgefunden. Ein Arzt aus Stettin erhielt, nach dem
Berl. Tagebl.“, beim dritten Kugelwechſel eine ſchwere Ver
letzung am Arm.

(Jm Tanzſaal erſtochen.) Ein tragiſcher Vorfall

hat ſich gelegentlich eines Maskenballes in einem Gaſthauſe in
Ofen ereignet, wo eine Dame von auffallender Erſcheinung
den Mittelpunkt der Unterhaltung bildete und viel umworben
wurde. Als die luſtige Stimmung ihren Höhepunkt erreicht
hatte, demaskierte ſich die Dame, und ihre Tänzer erkannten
in ihr den Tiſchlergehilfen Johann Antal, der ſich dieſen
Faſchingsſcherz erlaubt hatte. Drei der Tänzer gerieten über
dieſe Enttäuſchung derart in Wut, daß ſie, wie die „N. Fr.
Pr.“ meldet, mit Meſſern auf Antal losſtachen, der bald dar
auf ſeinen Verwundungen erlag.

(Mit der Affäre der Gräfin Montignoſo)
wird ſich, wie es heißt, jetzt auch der Papſt befaſſen. Der
„Fränk. Kur.“ meldet, daß Prinz Max von Sachſen,
bekanntlich Profeſſor der Theologie in Freiburg, vor ein paar
Tagen in Rom eingetroffen und von dem Papſt in langer
Audienz empfangen worden ſei. Seine Sendung betreffe die
Montignoſo Affäre.

CLeichenſchändung.) Auf dem jüdiſchen Friedhof
zu Möſchin in der Provinz Poſen wurde nachts das Grab
des Rentners Roſenberg geöffnet. Der Kopf der Leiche wurde
abgeſchnitten und geraubt.

(Verſchüttet.) In der Lanhilleth- Grube zu New
port (Wales) wurden hier bei einem Einſturz der Schachtdecke
18 Bergleute verſchüttet.

(Ueber einen Eiſenbahnunfalh) berichtet folgende
amtliche Meldung aus Hagen: Freitag vormittag entgleiſte
auf Bahnhof Holzwickede aus noch nicht aufgeklärter Urſache
bei der Einfahrt des Güterzuges 7848 die Lokomotive des
Zuges. Hierdurch wurden 9 Güterwagen zur Entgleiſung ge
bracht. Beim Auflaufen der hinteren Wagen auf den ent
gleiſten Zugteil wurde ein Bremſer durch Quetſchung der
Bruſt tödlich verletzt. Der Materialſchaden iſt gering. Der
Betrieb iſt nicht geſtört.

(Die feierliche Einholung der Braut des
Kronprinzen) in Berlin dürfte am 3. Juni ſtattfinden.
Die Berliner Fleiſcher-gnnung hat auf eine Anfrage beim
Hofmarſchallamt die Antwort erhalten, daß ihrer herkömmlichen
Beteiligung an der Einholungsfeier nichts im Wege ſteht.

T

Neueste Nachrichten.
Tokio, 10. März. Amtliche Meldung.) Mar

ſchall Oy am a berichtet, daß die japaniſchen Truppen
heute vormittag 10 Uhr Mukden beſetzt haben. Er
berichtet ferner, daß die Einſchließungsoperationen ſeit
einigen Tagen erfolgreich durchgeführt wurden und
daß der blutigſte Kampf an inehreren Punkten in
der Nähe von Mukden im Gange iſt.

Petersburg, 11. März. General Kuropatkin
meldet dem Kaiſer unter dem geſtrigen Tage: Jn der
Nacht zu heute hat der Rückzug aller unſerer Armeen
begonnen. Es wurde in der Nacht nicht gekämpft,
doch hielt Geſchütz und Gewehrfeuer die ganze Nacht
durch an.

Tokio, 10. März. Wie Marſchall Oyama be
richtet, haben die Einſchließungsmanöver der
Japaner vollkommen Erfolg gehabt. Die Japaner

ahl Gefangener und gewaltige
Munition, Vorräten u

3 eTokio, 10. März. (Amtliche Mitteilung.) Wie
Marſchall Oyama meldet, iſt die Beſetzung von
Fuſhun in der Nacht vom 9. d. M. erfolgt. Die
Japaner greifen jetzt den Feind, der auf der Höhe
nördlich von Fuſhun ſteht, an.

Niutſchwang, 10. Mürz. Das „Bureau
Reuter“ meldet: Nach hier eingegangenen Meldungen
ziehen ſich die Ruſſen anſcheinend in das Hügelland
nordöſtlich von Mukden zurück. Der Rückzug er
folgt ohne alle Ordnug in einzelnen Abteilungen,
die ſich in aller Eile verſchanzen, um vie Verfolgung
aufzuhalten. Große Rückzugsgefechte haben nicht
ſtattgefunden. Die Ruſſen werden den Widerſtand in
dem rauhen Gelände öſtlich der Eiſenbahn nicht längere
Zeit aufrecht erhalten können, da keine Möglichkeit
vorliegt, Vorräte zu verſchaffen. Die Ruſſen
können vielleicht verſuchen, durch ein nach Nordoſten
führendes Tal nach Kirin zu entkommen. Doch droht ein
beſonderes japaniſches Korps vom Jalu, in dieſer
Richtung ſie abzuſchneiden. Kuroki rückt nach Nord
weſten vor und drängt die Ruſſen auf Nogis Armee
zu. Die Verluſte auf beiden Seiten ſind ungeheuer
groß. Es wird angegeben, daß das ruſſiſche 16. Korps
bei Taſchitſchigo tatſächlich aufgerieben iſt und daß die
Ruſſen bei Liukuanpau 8000 Mann verloren.

London, 10. März. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Mukden von geſtern 10 Uhr vorm.
Die Japaner drängten geſtern Nacht von Süden
her über die verlaſſene Ebene zwiſchen dem Schaho
und Hunho vor. Gegenwaärtig ſpeien japaniſche
Batterien von einem fünf Werſt ſüdlich vom Hunho
gelegenen Punkte einerſeits und von einer anderen am
Hunho ſelbſt Machiapu gegenüber gelegenen Stellung
andererſeits unabläſſig Feuer in der Richtung nach
Rorden. Den Japanern iſt es gelungen, bei Din
ſchantun Belagerungsgeſchütze in Stellung zu
bringen, von wo ſie unter gleichzeitiger Verwendung
von Mörſern die Beſchießung des Dorfes eröffneten.
Dinſchantun war geſtern der Schauplatz
der blutigſten und verzweifeltſten Kämpfe
dieſer entſetzlichen Schlacht. Sein Beſitz iſt
eine Frage von entſcheidender Wichtigkeit. Die
Japaner ſtürmten es wieder und wieder, die Ruſſen
wurden daraus vertrieben, gewannen es aber dann
wieder zurück. Vielfach kam es zum Handgemenge.
Die Beſatzung war dem gleichzeitigen Feuer von
vielen hundert Geſchützen ausgeſetzt. Dinſchantun iſt

nd Kriegeiauen Feſtſtellungen fehlt es
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jetzt in den Händen der Japaner, die von dort aus werde in Erwiderung auf die Anfrage des Deputierten
ihre Ge ſchütze auf die Eiſenbahnſtation von Mukden Preſſenſe über den Aufenthalt des ruſſiſchen Ge
richten wen Sie konzentrieren ihre Angriffe auch

auf eine Stelle zehn Werſt nördlich von Mukden und
ſieben Werſt weſtlich ver Eiſenbahn, um die Linie
der dort ſtehenden ruſſiſchen Truppen zu durchbrechen,
dieſe Truppen abzuſchneiden und ſie zu umzingeln.

London, März. Die Morning Poſt
meldet aus Petersburg, daß General Soukhom-
linow vom Zaren in Zarskoje Sſelo in Audienz
empfangen worden ſei. Dies wird als Beſtätigung
der Gerüchte angeſehen, daß er zum Nachfolger
Kuropatkins beſtimmt ſei. Anderen Blättermeldungen
zufolge dürfte die Enthebung Kuropatkins vom Ober
kommando in den nächſten Tagen erfolgen.

Petersburg, 11. März. Sämmtliche für die
SchiedlowskyK ommiſſion gewählten Vertrauens
männer der Arbeiter wurden verhaftet. Die
Nachrichten über Unruhen in den Provinzen
mehren ſich erſchreckend. An der Wolga wurde die
ſchwäbiſche Kolonie bei Zaritzin überfallen. Die
ſtaatlichen Waffenfabriken in Petersburg entließen
40000 Arbeiter

Paris, 11. März. Die „Agence Haves“ meldet:
Obgleich der Miniſterrat noch nicht darüber beraten
hat, glaubt man, Miniſter des Delcaſſe, e in

ſchwaders in der Nähe von Madagaskar oder
Dſchibuti demnächſt erklären, Frankreich werde ſich
ſtets beſtreben, die Neutralität unter denſelben
Bedingungen zu wahren, wie während des ſpaniſch-
amerikaniſchen Krieges. Was das ruſſiſche Geſchwader
betreffe, ſo habe es außerhalb der Territorial
gewäſſer geankert.

Paris, 11. März. Prinz Louis Napoleon
iſt nach Moskau abgereiſt. Von dort begibt er ſich
nach Tiflis, um dort das Kommando über die Kavallerie
im Kaukaſus zu übernehmen.

Mailand, 11. März. Der Streik der Arbeiter
am Simplontunnel hat ſich auf alle 3000 Arbeiter
der Unternehmung ausgedehnt.

Rom, 11. März. Man hält die Ankündigung
des neuen Kabinetts für ziemlich nahe. Fortis
übernimmt den Vorſitz und das Jnnere, Tittoni
behält die auswärtigen Angelegenheiten, Roncherti
das Portefeuille der Juſtiz, Pedotti das Kriegsamt,
Luzatti die Verwaltung des Schätzes und Mira
bello die Marine.

Kaärlsruhe, 11. März. Großes Aufſehen er
regte die auf dem hieſigen Hauptbahnhofe erfolgte

weiten

hooh elegante éenres,

vornehme Aus führungen

deste Verarbeltune,

bekannten

Mark an

früheren Direktors der Brikettwerke in Marau und
jetzigen Direktors der ThomasPhosphatwerke namens
Brockhaus. Laut „Bad. Preſſe“ wurden jetzt
Unterſchlagungen aufgedeckt. Man ſpricht von mehr
als 100 000 Mk.

Zürich, 11. März. Bei einem Brande in
Alterſwis ſind ein 70jähriger Mann und ein Knabe,
die in einer Dachkammer ſchliefen, in den Flammen
umgekommen.

Mombaſſa, 10. März. Meldung des Reuter
ſchen Bureaus.) Hier iſt das Gerücht in Umlauf,
9000 Somalis hätten die Stadt Merka an der
Benadir Küſte angegriffen und die Einwohner
umgebracht.
h

Waren und Produftenborſe.
Berlin, 10. März. Weizen 1000 kg Mai 176,75,

Juli 177,75, Sept. 174,25 Mk. Roggen 1000 kg Mai
144,60, Juli 145,75, Sept. 144,25 Mk. Hafer 1000 kg
139,25, Juli 139,25 Mk. Mais 1000 kg runder loko Mai
119,50, Juli 118,50 Mk. Rüböl 100 kg Mai 48,20, Okt.49,80 R. Spiritus 70 er loco Mk.

Die gebeſſerten amerikaniſchen und engliſchen Marktberichte
hen hier ebenfalls eine r W ſtere Tendenz gezeigt, aber in

W e eehe nur behenden,
leicht anzog. Hafer und Maiskäufe ſtetig. Spiritus nicht ge e

I alIe,
9& Leipzigerstr. 94.

Auzeigen. Eta beſtehend aus 4 Zimmern, Küche
e h r ge, und allem Zubehör, zu vermietenFür dieſen Teil übernimmt die Redaktion und 1. Juli beziehbar re I. Gut verzinsbareskeine

Haus verkauf.
Wohnhaus mit Garten Zur Aussaat

dem Publikum gegenüber Verantwortung
Heitte früh 1072 Uhr entſchlief ſanft nach

langen ſchweren Leiden unſere liebe Mutter
und Großmutter, Frau verw.

BRostne Spott
geb. Win zer in ihrem 73. aMerſeburg den 11. März 1905.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Bauzilie Winzev

Die Beerdigung findet Dienstag den 14. März
2 Uhr nachmittag von der a
Altenburger Friedhofes aus ſtatt. e

Volksſchulen.
Die Aufnahme der Kinder, die 1905 ſchnulpflichtig werden, findet im Zimmer Nr. 13 der

Altenburger Schule an folgenden Tagen, nach
mittags 4 Uhr ſtatt:

Bezirk der Altenburger Schule
Znädchen r den 14.
Knaben Mittwoch den 15.

Bezirk der 2. Bürgerſchule:
ZNädchen Honuerskag den 16. März,

Knaben Freitag den 17. März.
Bezirk der Neumarktſchule:

Zädchen und Knaben
Sonnabend den 18. März.

Schulpflichtig werden die Kinder, die in
der Zeit vom I. Oktober 1898 bis zum 30. Sep
tember 1899 geboren ſind. Außerdem müſſen
die Oſtern 1904 zurückgeſtellten Kinder jetzt der
Schule zugeführt werden. Bei der Anmeldung
ſind Tauf und Jmpfſchein vorzulegen.

Merſeburg, den 7. März 1905.
Der Rektor. Jrgang.

Halleschestrasse 5
iſt eine Wohnung zu 400 Mk., ſowie die Haus
mannswohnung zum 1. April frei.

Tiefer Keller 3, J iſt eine Wohnung für
240 Mark zu vermieten und 1. April zu be
ziehen. Preau Renno.

Markt 11,
Z. Etage, 6 Jimmer, mit Aus
ſicht nach dem Markt und der
Burgſtraße, großer Korridor,
große Küche, Gas event. Bade
einrichtung, per April 1965
zu vermieten. Näheres im Poſa-
mentengeſchäft von

G Hoffmann
Freundliche Hoſwohnung, Preis 56 Taler,

1. April beziehbar Burgſtraße 8.
Für einzelne Perſon ein kleines Logis, be

ſtehend aus Stube uud Kammer, per 1. Juli
beziehbar, zu vermieten. Näheres in der Ex
pedition d. Bl

Kleines Logis an einzelne Leute zu ver
mieten und 1. April zu beziehen

Clobigkauerſtraße 1.
Kleine Wohnung zu vermieten u. 1. April

oder ſpäter zu beziehen
Meuſchau Nr. 22.

Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer,
Küche und Zubehör iſt zu vermieten. Preis 70

Wärz,
2Närz.

er zu vermieten un

3 67Eiſenbahnſtraße 2
Part. iſt eine Wohnung zum Preiſe von 400 Mk.
zu vermieten und am 1. n oder ſpäter zu
beziehen. Beſichtg. 3 bis Uhr nachm.

Verſetzungshalber i 24Parterrewohnung mit Bantee ſür 210 Mk.

ſofort zu vermieten und am 1. April oder
ſpäter zu beziehen. Näheres

Meuſchauerſtraße 2 a.
Wohnung, 3 Stuben, Kammer, Küche nebſt

April beziehb

Delgrube 25.Fern Vohnung
an ruhige Leute ſofort zu vermieten undApril oder auch Poer zu e Wo?
ſagt die Exped. d. Bl.

Von kleiner Familie wird zum erſten April

Wohnung
m Preiſe bis 270 Mk. geſucht. Offerten unter
B 16 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Wohnungsgeſuch.
Stube, Kammer und Küche von anſtändigen

Leuten mit einem Kinde Juli oder Oktober im
Preiſe von 40—45 Talern geſucht. Off. unter i
B. 100 in der Exped. d. Bl. abzugeben.

ſt

unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen
Hirtenſtraße 2, part.

5000 c.auf nur ſichere Hypothek zu vergeben.
unter G V I an die Exped. d. Bl.

Offerten

billig zu verkaufen

kl. 6a, 2 Tr. n
Gebr. Küchendten

Sunx Jtallener v et
a Dtzd. 5 Mk., feiner Stamm von Kngke und
Holze. Gold Wyandottes, beſte Winter
leger, a Dtzd. 3 Mk.

Herrmann Spergau.

zu verkaufen beim
an vehaäferhund

Schäfer in Kötzſchen.

iſt zu verkaufen.

Ein gut erhaltenes

Damenfahrrad
Zu erfragen im Laden

an der Stadtkirche 2.

Beumter ſucht zum April freundl.
möbliertes Zimmer mit Mittagstiſch. Off.
mit Preis unter L. 2332 an Haaſenſtein

Vogler A.-G., Halle a. S.
Eine anſtänd. Schlafſtelle

offen Weiße Mauer 1.
Hreund. Sehlatsterle

offen Windberg 4.
Der Laden

Lauchſtädterſtr. 18 iſt zu vermieten
I. April zu beziehen.

Nagel,

und

Oelgrube.

Treffe Montag früh mit eiuem großen
Transport

engliſchen Schweinen

im „Gaſthof Roter Hirſch ein
Robert Mickel! Viehhändler.

Gebr. Sofu
zu kaufen unt. Offerten unter „Sofa“ an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Guterhalt, Kinderwagen
billig zu verkaufen Steinſtraße 9.

hochſtämmig und Zwergobſt, in den
Sorten, ſowie

Weinfechſer u. Beerenobſt
en E. Heuschkel,

beſten

Taler. Clobigkauerſtraße 20 a.

zu verkanfen

Ein neuer Bandwagen
Neumarkt 25.

Damenfahrrad,
guterhalten, zu kaufen geſucht.
„Damenfahrrad“ an die Exped. d. Bl.

Offerten unter

ſteht zu verkaufen

Eine noch in ſehr gutem Zuſtande befindliche

Hrillmaſchine
Bündorf Nr. 7.

Scheihen 1.
empfiehlt

Feinſten

Schleuderhonig
n errinanmn. Sper gau.

Wurſtfett
a Pfund 70 Pfg. zu verkaufen

Steinſtraße 9.

empfiehlt billigſt

Baumpfähle
Kaiser, Thüringer Hof,

C. Kaiser, Alte Poſt.

ff.

ff.

JLeungerſtr. 4. Mitglied des R

feffergurken,
d a Pfd. Pf.

ff. Senfgurken,
a Pfd. 40

ſaure Gurken,
a Stück 5 und 6 Pf.,

Willi MWötteritesch,
abatt-Spar-VBereins.

empfiehlt

empfehle ſämtliche

Jeld, Gemüſe und
Zlumenſämereien

unter Garantie höchſter n zu billigſten

ren Teuber Aen

Kehlenhanbiang

Lieferung von Briketts, Preßſteinen,
Grude-Coten r

Möbeltransport und
Verpackungsgesohaft

empfiehlt ſich bei Bedarf den geehrten Herr
ſchaften von Merſeburg und Umgegend und
verſpricht bei kulanter und pünktlicher Aus

führung billigſte Preisſtellung.
Eine ſehr guterhaltene große

auseezinkte Betthigte
mit feſtem Verſ t verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d.

vorzagtiche I Eſennig- igaree

[00 Stück Mk. 3,50,
offeriert

AueTrankleben.

S
hält ſtets vorrätigHehargehero Th. Rössver,

Merſeburg, Oelgrube 5.
Heute Sonntag von 8 Uhr an

Speckkueolten.
O. Tromumler, Schmaleſtr. 14.

Amwerer-Arbelten
jeder Art werden angenommen und ausgeführt

von W. BRödel. t. Sixtiſtr. 9.
Stunle zum klechten

werden angenontmen
Halleſcheſtraße 37, Hinterhaus.

Reell. Jg. Mädch. 21 J. 120000 M. Vermög.
wirtſch. erz., wünſcht Heirat m. edelgeſ. Herrn.
Verm. nicht erf., doch gut. Char. Beding. Off. u.
„Reform“, Berlin S. 14.



Schultheiss.
Sonntag den 12. März

em.a RKuvert Mark.
Königinſuppe.

Schweinskotelette mit Eier
ſchwämmchen.

Kalbsnierenbraten.

Salat Kompptt.
Schokoladenſpeiſe.

e

Prima keimkräftige

Blumen und Gemüse-
Jamen

von der renommierten Firma Hrnst
von Spreckelsen, Hamburg, empfiehlt

Richard Kupper,
Central-Drogerie, Markt 10,

Telephon 382.

Hausheſitzer-Verein.

Mittwoch deu I. d. M.,
abends 8 Uhr,

Ceherglvergammlung
in der „Reichskrone“

Tagesordnung:
1) Mitteilung des Jahresberichtes.
2) Erledigung und Entlaſtung der Jahres

rechnung.
3) Feſtſtellung des Jahresbeitrages.
4) Abänderung der Satzungen.
5) Unterſtützung der deutſchen Mittelſtands

vereinigung.
6) Zeichnnngen zum Betriebs fond für das zugründende Pfandbriefamt für die Provinz

Sachſen.
7) Uebernahme des diesjährigen 8. Verband

tages des Provinzial Verbandes der Haus
und Grundbeſitzer Vereine der Provinz
Sachſen nach Merſeburg.8) Wahl der Vorſtondemnlieder-

9) Beſprechung des Gerüchtes betr. die Ver
legung der Land Feuer Sozietät.

10) Beſtellungen auf das vom Vorſitzenden des
Vereins Prenzlauer Haus und Grund
beſitzer herausgegebenen Haushaltungsbuch.

11) Jntereſſenfragen. Der Vorſtand.

krelcdllge Feuerwehr.
1. Curner) Kompagnie.

2 Montag den 13. MärzS abends 8172 Uhr,
Appell

S in der ſtädt. Turnhalle.
Beſich igung ſämtlicher

Ausrüſtungsſtücke.
Mannſchaften, welche am Erſcheinen be

hindert, müſſen ſämtliche Stücke zur feſtgeſehzten
Zeit nach der Turnhalle ſenden.

Der Brandmeiſter.

Priv at-Chreater-
Geſellſchaft.

Heute Sonntag

e Bellevue.
Geſangverein

o 3 e 66„Ginigleeit
hält Sonntag den 12. März, abends 8
in der Stit ſeinStiftungsfest,e t Zitherkonzert, Thegter und
Ball, ab. Das Konzert wird. von dem erſten
Menzenhauer ſchen Zitherverein aus Halle a. S.

ausgeführt (24 Mann). Alle Freunde und
Gönner ſind hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.

G.- V. „Polyhymnia“,

Ausflug Schkopau
(nener Gaſthaf).

Der Vorſtand.

Evang. Arbeiter
Verein.

Familien- Abend
am Sonntag den 12. Mat abends 28 Uhr,

Uhr,

geladenen ſind herzlich willkommen.

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom 6. bis
15. März d. J. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 5 o feſtgeſetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und ezabteng der

Guthaben ausgeſchiedener Genoſſen.
Für nicht vollgezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die

Beiträge zu entrichten.
WMerſeburg, den 4. März 1905.

Vorschuss-Gerein zu Hersehure,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter r

F. G. Dürr, E. Hartung, R. Heyne.
Empfehle

Gemüſe-, Gras- u. Blumenſamen.
S Eigene Füllung von nur von mir ſelbſt erprobten Sorten

Hochſtämmige Roſen, beſte Sorten, in ſchlauken biegſamen
S Stämmen, viele Neuheiten, a Stück von 1 Mark an.

Trauerroſen, extra ſtark, mit langem Behang, bis 2,50 m hoch
Buſchroſen in vielen bewährten Sorten und Farben.
Crimſons Bambler (Kletterroſen), extra ſtark.
Glieine chineſis, beſte winterharte Schlingpflanze an Häuſer

und Wände, mit prachtvollen großen blauen Blumentrauben.Dielitra fliegende Herzchen) und viele andere Stauden.

Wittenbecher, Dundlesehrner,
Blumenzwiebel, Samen- n Pflauzenhandlung.

Pa. Luckenauer Presssteine
Pa. Luckenauer Briketts, Marke
liefere vom J. April ab zum

bei billigſter Berechnung und reeller Bedienung

Gust. HISuneler j.
Neumarkt 53.

Rheumatismus, Gient,
Nervanschmerzenwerden in e Zeit durch Einreibungen mit dem Tiroler Latſchen

kiefernöt „Ripin* gelindert (man achte genau auf Marke „Ripin“,da dieſe Garantie für eehtes Oel bietet) a Fl. 1,50 Mk
Niederlage in Merſeburg:

Richard Kupper., Central-Drogerie.

Ein großer Transport
beſte und ſchwerſte,

Hochtragende u. neumilchende

Kühe mit gen ſelber
ſt bei mir zum Verkauf eingetroffen.

Otto IIIKirchhcher Verein

St. Nun
Montag den 13. März, abends 8 Uhr,
„Reichskrone“

Familienabend.
Vortrag „Wodurch iſt die katholi ſche Kirche

jetzt ſo mächtig geworden (P. Werther.)
Muſikaliſche und Geſangs vorträge.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.

Ah
Ammendorft.

Sonntag den 12. März, von nachmittags
3 Uhr ab,
Khe Tanuzkränzchen.

O. Feldmanm.

alle.

in

Heute Sonntag derKaterbummel
nach Meuschau

(Schmidts Gafſthof).

6Merſeburg.
Sonntag den 12. März, von nachmittags

3 Uhr und abends 8 Uhr an,
Spu Tänzech en aim „Augarten“. Freunde und Gäſte ſind will- ü46

kommen. Der Vorſtand.
Wiſh

etrag 2

el 5 g
Merſeb. Stad Anrene

(Dir. r. Hertel).
Gutgewähltes Programm. U. a. Ouverture

Mignon, Zigeunerweiſen für Violine von
P. de Saraſate nſw.

Sonntag den 12. März
1905, von nachmittag ihr

S und abends 8 Uhr an,

tzchenGeſellſchaftstän e

„Caſino Die

der

im Vereinslokal un
in der „Reichskrone“. Der Vorſtand. Der Vorſtand. Enſree a Perſon 30 Pf.

Kalcer-Wlhelmohalle,

Welt-Panorama.
Hier noch nicht gezeigt. Neu!

Tirol. Jnunsbruck, Achenſee,
ins herrliche Zillertal.

Nächſte Woche: Amerita, St. Louis.

D. AchtungSchützen haus.
Heute von uachmittags 4 und abends 8 Uhr

an große

u Wallmuſik.
Entree 10 Pf. Tanz frei.

Gleichzeitig von nachmittags 4 und abends
8 Uhr ab
grosses humoristisches

Gesangskonzert
unter gütiger Mitwirkung des Herrn Otto
Krause mann. Entree frei

empfiehlt ſetne

neurenovierten, modern ausgeſtatte-
ten Räumlichkeiten für angenehmſten

Familienaufenthalt.
Für wohlgepflegke
Weine und Biere, ſowie

ff. Speiſen
iſt beſtens Sorge getragen.

Aufuerlſaue Ledenng

Hie iebers Beſſan an
W ontag

In anne
empfiehlt ſich zur Führung von Geſchäftsbüchern.
Strengſte Diskretion. Gefl. Angebote unter
S 100 an die Exped. d. Bl.

Zum ſoſortigen Antritt wird ein durchaus
nüchterner und zuverläſſiger Mann als

Sfaß- und
Flaſe chenbierſahrer

K I 200 an diegeſucht.

Exped. d.
ein Aursh,

welcher O e die Schule verläßt, findet Stellung

bei J. Chwatal Sohn.
Einige

8pezial-Monteure
für komplette Ziegeleieinrichtungen ſtellt ſofort ein

Richard Raupach,
Maſchinenfabrik Görlitz, G. m. b. H.,

Görlitz.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſternrn Löthew., Büchſenmachermſtr.,

Weißenfels.

Einen Lehrling
ſtellt Oſtern ein

O. Tromm ler Bäckermeiſter,
Schmaleſtraße 14.

Einen Lehrling
Oſtern P. Nagel, Bäckermeiſter,

Oelgrube 2525.

nerlehrlingewerden 1. ort 1905 eingeſtellt.

Merseb, Maschinentfabrik u. Elsengiesserel

B. Hevrrich Co.
Junges Mädchen

ſucht nachmittags Aufwartung. Näheres in
der Exped. d. Bl.

Junges Mädchen wird als

Auf tAuf wartungfür die Vormittagsſtunden geſucht.
Markt 4, I.

Suche zum ſofortigen Antritt ein fleißiges,
ehrliches Mädchen als

Aufwartung
Zu erfrageit Entenplan 8, im Laden.

Kl. gelber Hund entlaufen.
Abzugeben gegen Belohnung Breiteſtraße 2.

Offerten sub
Bl. erbeten.

ſucht

Verantworiiche Redattion, Druck und Verlag von Th. Röhner in Merſeburg.
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Provinz und Amgegend.
Leopoldshall, 7. März. Auf dem Grund

ſtück der abgebrannten ehemaligen chemiſchen Fabrik,
der ſog. „Engländer“, zu Staßfuürt wurde, wie der
„Anh. Staats-Anz.“ ſchreibt, beim Abtragen von
Erdhügeln, die zum Verſetzen der Hohlräume im
Salzbergwerk Ludwig I dienen, ein Steinkiſten
grab entdeckt, das durch ſofortiges Eingreifen Sach
verſtändiger erhalten blieb. Beim Freilegen wurden
in dem Gräbe, das durch einen Steindeckel ver
ſchloſſen war, eine kleinere und eine ſehr gut erhaltene
größere Urne gefunden. Beide waren gefüllt mit
Leichenbrand, in der einen befand ſich auch noch ein
Bronzering. Die kleinere mißt 21 Zentimeter in der
Höhe und 65 Zentimeter im Umfang, während die
größere 26 Zentimeter Höhe nnd 96 Zentimeter Um
fang zeigt. Das Grab befand ſich za. 12 Meter
unter der Erdoberfläche. Jn der Nähe befanden ſich
noch verſteinerte Seeigel, Muſcheln und Knochen mit
bedeutenden Verkalkungen, alſo aus praähiſtoriſcher
Zeit. Die Urnen ſelbſt entſtammen der la Tene
Zeit, d. h. 500--700 Jahre v. Chr.

Gräfenhainichen, 8. März. Der Prediger
und Lehrerverein der Provinz Sachſen zur
gegenſeitigen Unterſtützung bei Brandunfällen, der hier
ſeinen Sitz hat, hatte am 1. Januar d. J. 12949
Mitglieder. Die Zahl der Schadenfälle betrug im
vergangenen Jahre 182, die geſamte Entſchädigungs
ſumme 6272,50 Mk. Vereinnahmt wurden 17 969,81
Mk., ausgegeben 10 593,52 Mk, ſo daß ein Beſtand
von 7376,20 Mk. bleibt.

Aken, 8. März. Jn dem benachbarten Dorfe
Mennewitz hat ein Bäckermeiſter in ſeinem Garten
eine Urne gefunden, die noch gut und beinahe voll
ſtändig erhalten iſt. Von dem Jnhalt iſt eine Schnalle
aus Bronze ſehr gut erhalten. Sie ſieht aus, als
wäre ſie in neueſter Zeit verfertigt. An dem unteren
Querriegel ſitzt ein ſtark geroftetes Bronzeblech, das
mit ihm durch ein Gelenk verbunden iſt. Auch
Knochenreſte fanden ſich vor. Die Urne ſoll dem
Provinzialmuſeum in Halle überwieſen werden.

Vermischtes.
(Der Sozialrevolutionär Gapon als

Menſch.) Der Petersburger Mitarbeiter der Wochenſchrift
„Der Deutſche fügt dem ſchon früher von ihm gezeichneten
Charakterbilde des ruſſiſchen Revolutionärs Gapon, den die
deutſche ſozialdemokratiſche Preſſe als einen der größten
Männer aller Zeiten preiſt, noch einige weitere Striche hinzu
er ſchreibt: „Die Enthüllungen des „Deutſchen“ über den
Exprieſter Gregor Gapon ſind durch die geſamte ruſſiſche
Preſſe gegangen und haben keinen Widerſpruch erfahren.
Was ich aus perſönlicher Kenntnis des Mannes ſchrieb,
mag hier wohl auch einigen anderen Leuten bekannt geweſen
ſein, ober ſo lange „Otjez Gregorij“ das Prieſtergewand
trug, wagte ſich natürlich keinerlei Verdächtigung an ihn
heran. Jetzt hat er ſich völlig enthüllt als das, was er
längſt war: als Revolutionär. Wenn er in ſeinen Aufrufen,
die er ars ſicheren Port herſendet, ſo tut, als ſei er erſt
durch die Ereigniſſe vom Ende Januar zum Umſtürzler ge
worden, ſo iſt das ſehr klug von ihm, aber gelogen. Jetzt
erfährt man eine andere Reihe neuer Eiuzelheiten aus Gapons
Leben, ſeitdem er von der Synode verurteilt und der Prieſter
würde entkleidet worden iſt. Der brave Revolutionsprediger
ſcheint entſchieden ein großer Damen apoſtel geweſen zu
ſein. Außer der legitimen, für jeden griechiſch- katholiſchen
Prieſter obligaten Gattin und jener mihiliſtiſchen „Freundin“,
die der ruſſiſchen Prieſterſchaft die ehrenvolle Mitwirkung
Gapons verſchaffte, ferner außer der jungen Gefangenen,
deren allzu ſorgſamer Seelſorger er war, beſitzt Gapon noch
eine wie ſoll ich ſagen Geiſtesgenoſſin, die er aus
einem Waiſenhauſe in Petersburg, wo er als Anſtalts
geiſtlicher amtierte, ehe er an die „Pereſtyljugja Tjurma“
kam, entführte. Das Mädchen war noch keine 16 Jahre alt,
als ſie mit Gapon verſchwand. Die Vorſteher des Waiſen
hauſes forſchten nun ſeiner Amtsführung nach und fanden
mehrere nicht unbedeutende Rechnungen, welche der Herr
Prieſter in der Eile der Abreiſe zu begleichen vergeſſen hatte,
obgleich das Geld dafür ausgezahlt war. Es handelte ſich
um Geld für verſchiedenes Kirchengerät, das Gapon im Auf
trage des Waiſenhauſes guswählen mußte. Nun diente es
Herrn Gapon zu einer kleinen Vergnügungsreiſe mit ſeinem
knapp 16 jährigen Schützling. Das iſt kein bloßes Gerücht,
ich erzähle nach dem zeugeneidlichen Protokoll der Verhandlung

gegen ihn. Jhn mag es nicht viel kümmern. Er ſitzt mit
ſeinen Freundinnen im Auslande und ſtiliſiert Brandbriefe.
Dieſe Affäre iſt jetzt gerade zwei Jahre her. Die Verwaltung
des Waiſenhauſes ſchwieg mein Gott, wenn man jede
Unterſchlagung in Rußland anzeigen wollte! und maß-
gebende Perſönlichkeiten unter Gapons Freunden verſchafften
ihm eine neue Stellung. Darin eben beſteht die größte Ge
fahr Rußlands unſere „Jntelligenz“ ſpielt mit der Revolution,
protegiert die „genialen Hitzköpfe“ und wundert ſich dann,
wenn ein politiſcher Mord ihr die Augen öffnet.“

(Pfeilgifte.) Die nunmehr durch die Unterſuchung
beſtätigte Vermutung, daß Hauptmaun Thierrv im Hinter
lande von Kamerun durch einen vergifteten Pfeil ſeinen Tod
gefunden hat, lenkt wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf die
noch von manchen Natureölkern angewandten, dem Tier und
Pflanzenreich entnommenen giftigen Stoffe, mit denen ſie die
Spitzen ihrer Pfeile beſtreichen. Unter ihnen ſtehen die von
den Drüſen der Giftſchlangen gelieferten obenan. Die Bosje
männer im Süden Afrikas, die jedoch nicht mit den Buſch
männern zu verwechſeln ſind, miſchen das Gift der ziſchenden

Sonntag den 12. März.
Viper mit dem Safte einer Euphorbiacee und bereiten daraus
ein ſehr gefährliches Pfeilgift. Sie tauchen einen Federbart
in dasſelbe, den ſie dann an der Spitze eines Pfeiles befeſtigen,
wodurch eine gaößere Quantität des Giftes in die Wunde ge
führt wird. Auch aus verſchiedenen Jnſekten werden Pfeil
gifte bereitet, die jedoch ſelten ſo gefährlich ſind, daß ſie den
Tod zur Folge haben, ſondern nür einen Wutzuſtand und
ſchlimme Wunden veranlaſſen. Die tieriſchen Gifte müſſen
meiſt friſch benutzt werden ſie verlieren ihre Kraft mit der
Zeit, und die Kälte zerſtört ihre giftige Wirkung vollſtändig.
Die MacouſchiJndianer Guyanas, auch Macuſi genannkt,
bereiten ein kräftiges Gift aus verſchiedenen tieriſchen und
pflanzlichen Stoffen. Der Hauptbeſtandteil ſoll eine Ameiſen
art bilden v. Martius erzählt dagegen, daß es ausſchließlich
ein Pflanzengift ſei, für das verſchiedene Stychnosarten die
Hauptbeſtandteile bilden. Man taucht die Spitze kleiner Pfeile in
dieſes Gift und bewahrt ſie dann in einem Köcher auf. Die Pfeile
werden in einem langen Blasrohr verſchoſſen, das aus Schilf
rohr oder aus einem ſehr dünnen Palmenſchafte gefertigt zu
ſein pflegt. Die Indianer bedienen ſich dieſes Jnſtruments
mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß ſie auf eine Entfernung von
300 Fuß jeden Gegenſtand ſicher treffen. Das Gift wirkt un
mittelbar es zerſtört die Empfindlichkeit und verhindert die
Flucht der Tiere. Das Blasrohr iſt 14 Zoll lang, das
Innere iſt glatt, der Durchmeſſer beträgt faſt einen Zoll.
Der Sicherheit halber läßt man es gern auf einem Baum-
ſtamm ruhen. Der Pfeil iſt mit einem Bauſch Baumwolle
umgeben, der das Rohr genau ausgefüllt und gegen das
Blaſen einen genügenden Widerſtand leiſtet. Die Pfeilſpitze
wird vom Zahn eines Fiſches gebildet, der in einem Holzſpalt
mittelſt Pflanzerfaſer befeſtigt wird. Das bekannteſte der von
den ſüdamerikaniſchen Jndianern benutzten, aus dem giftigen
Saſt einer zur Strychnin Familie gehörenden Liane und ver
ſchiedenen Beimiſchungen gewonnene Pfeilgift iſt das Curare.
Mit ihm beſtreicht der Jndianer die Spitze ſeiner Pfeile, und
ſo beſchleicht er den argloſen Feind, der vielleicht gerade be
ſchäftigt iſt, ſich den eben gejagten Hirſch zum leckeren Mahle
zu bereiten. Kein Geräuſch verrät den geübten, leiſe dahin
gleitenden Fuß, kein Auge erkennt im dichten Gebüſch das ge
fährliche Rohr, aus dem, nur vom kräftigen Hauche des
Mundes getrieben, lautlos und ſicher der geflügelte Bote des
Todes, ſelbſt auf dreißig Schritte Entfernung, das wehrloſe,
ungewarnte Opfer erreicht, das bei der kleinſten Wunde ſchon
nach wenigen Minuten unter heftigen Zuckungen ſein Geiſt
aushaucht.

(UNeber die ruſſiſchen Schul verhältniſſe im
Kaukaſus) erhält die „Voſſ. Ztg.“ eine intereſſante Zu
ſchrift aus Tiflis, in der es heißt: Die allgemeine Ver
lotterung der Schuljugend iſt eine der betrübendſten
Erſcheinungen hierzulande: man beobachte einmal das Gebaren
der jungen Herren auf der Straße, wo ſie nicht ein weibliches
Weſen durchlaſſen, ohne ſie mit unanſtändigen Reden beläſtigt
zu haben, im Theater, wo ſie ſich wie Zuhälter aufführen, in
der Klaſſe, wo Frechheit Trumpf iſt. Der eine oder der
andere unter den Kerls hält ſich ſchon eine Maitreſſe und
in einer gewiſſen Klaſſe eines gewiſſen Gymnaſittins iſt der
größte Prozentſatz der Schüler geſchlechtskrank. Man darf da
bei allerdings nicht außer acht laſſen, daß wir es hier meiſt
mit den frühreifen Eingeborenen Transkaukaſiens, Armeniern,
Georgiern und Tataren zu tun haben, Leuten, deren Ober
lippe ſchon im 10. oder 11. Lebensjahre ein recht ſichtbarer
Flaum ziert und die infolge der eigentümlichen Schulverhält
niſſe oft noch im 20. bis 22. Jahre auf den Bänken eines
Gymnaſiums oder einer Real beziehungsweiſe Handelsſchule
ſitzen. Man kann ſich aber auch leicht vorſtellen, was für
einen Einfluß dieſe erwachſenen Menſchen auf die jüngeren
Schüler ausüben müſſen. Es iſt ja ſchwer, die unbot-
mäßigen Eingeborenen zu disziplinieren, aber gerade das hätte
in jedem andern Lande zu einem ſtrengen Regiment geführt.
Wie ſchlimm es in dieſer Beziehung hier ausſieht, bezeugt
z. B. die Tatſache, daß in den letzten zwei Jahren ein Lehrer
und eine Lehrerin der Rachſucht ihrer Schüler zum Opfer ge
fallen ſind. Erſterer iſt erſt kürzlich in Criwan von zwei,
angeblich ſeinetwegen entlaſſenen Schülern (Armeniern) er
ſchoſſen worden letztere wurde vor Jahren in Batum wegen
einer ſchlechten Note von einem noch ganz jungen Kerl (einem
Jmeretiner) erdolcht. Von ſonſtigen Unbotmäßigkeiten will
ich gar nicht reden, ſie ſind faſt alle an der Tagesordnung
und jeder Mann geht darüber hinweg. Was mir inzwiſchen
in der Angelegenheit Schüler Contra Lehrer und Direktoren
erfahren haben, beſtätigt nur oben ausgeſprochene Anſicht
es wird beim alten Schlendrian bleiben. Am dritten
Gymnaſium in Tiflis z. B. haben zwei Lehrer ihre fürchter
lichen Sünden, d. h. ihre unbegreiflich verſchrobene Anſicht,
daß die Schüler dazu da wären, etwas zu lernen und der
Lehrer, wenn es mit aller Güte halt nicht gehen will, ſich
auch daran erinnern könnte, daß in alten Zeiten einmal
etwas exiſtierte, was man Disziplin nannte. Die Obrigkeit
wird alſo nachgeben, die Herren Buben werden noch frecher
werden. Das ſind die Folgen eines mißverſtandenen Grund
ſatzes, eines entlehnten Grundſatzes. Rußland lebt ja faſt
von Lehngut. Aber die meiſten dieſer fremdländiſchen Ein
richtungen können in Rußland keine Wurzel faſſen, weil
ihnen der Boden nicht bekommt.

Deutſch und Franzöſiſch.) Wie auf Veranlaſſung
des preußiſchen Kultusminiſters bekannt gegeben wird, hat ſich
unter Vorſitz des Herrn Louis Foubert von deutſch ſprechen
den Franzoſen in Paris ein deutſcher Konverſationsklub ge
bildet. Herr Foubert hat ſich bereit erkärt, den Klub
auch Deutſchen zu öffnen, und als Gegenleiſtung um die
Zulaſſung ſeiner Lindsleute zu den bei uns beſtehenden, dem
Studium der franzöſiſchen Sprache gewidmeten Ver
einigungen gebeten. Das Anerbieten geht auch dahin,
deutſchen Lehrern und Studenten Eintritt in Pariſer Familien
zu verſchaffen, ihnen das Geiſtesleben der franzöſiſchen
Hauptſtadt zu erſchließen und ihren Aufenthalt in Paris nutz
bringend und angenehm zu geſtalten. Hierbei verdient bemerkt
zu werden, daß arich den nach Berlin kommenden Ausländern
eine ähnliche Gelegenheit durch die an der Univerſität einge
richteten Ausländerkurſe geboten wird, indem der Leiter der
Kurſe es ſich angelegen ſein läßt, die fremden Studierenden
mit dem deutſchen Geiſtesleben vertraut zu macheu, ſie in
deutſche Familien einführt, gemeinſame Theaterbeſuche und
Studienausflüge veranftaltet.

Her Zukunftstraum des Luftſchiffers.) Jn
einem Artikel der neuen franzöſiſchen Zeitſchrift Je sais tont
ſchildert der bekannte Luftſchiffer Santos Dumont, wie
in nicht allzuvielen Jahren eine vollſtändige Umwälzung der
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kontinentale LuftSchnellboote zwiſchen St. Petersburg und
Paris fliegen“. Die Menſchen jener Generation werden darin
ebenſo ſelbſtverſtändlich ihre Plätze einnehmen, wie ihre Groß
väter die erſten Eiſenbahnwagen benutzten. Jn Paris werden
die Reiſenden auf Luſtſtationen ein und ausſteigen und
fliegende Omnibuſſe benutzen. Geflügelte Kriegsſchiffe werden
die modernen Flotten bedrohen und mit den Unterſeebooten
Krieg führen, vielleicht ganze Heere in die Flucht ſchlagen.
Ein kühner Forſcher wird wahrſcheinlich ohne große Schwierig
keiten in einem Luftballon den Nordpol erreichen. „Was
würde man ſagen, wenn ich ſagte, daß ich in der Hoffnung
lebe, im nächſten Sommer der Luftſchiffahrt einen neuen An
ſtoß geben zu können und noch einmal ohne Unterbrechung
oder Abſtieg zur Erde eine Fahrt über Europa in einer Jacht
machen zu können, die mehr ein fliegendes Haus iſt Dieſe
Schilderung klingt uns gar nicht ſo neu und überraſchend, wie
SantosDumont zu glauben ſcheint. Es waren die
„Fliegenden Blätter“, in denen ſolche Bilder zuerſt erſchienen.

Die neueſte Londoner Modefarbe für
Herren) iſt grün in allen ſeinen Schattierungen. In allen
Schaufenſtern ſieht man grüne Tuche, grüne Flanelle, grüne
Hüte und Mützen uſw. Auch Hemden und Kragen ſind
grün, und grüne Socken tragen hellgrüne Tupfen. Nur die
Schuhe ſcheinen nicht grün werden zu wollen. Eine engliſche
Zeitung erklärt, die Herren ſeien der ſchwarzen, grauen und
dunklen Farben überdrüſſig geworden. Die Weſten ſtrahlen
in einer Farbenpracht, die noch im vorigen Jahre als ab
ſchreckend bezeichnet worden wäre. „Daily Expreß“ bemerkt,
wenn die Londoner Schneider ihren Willen durehſetzen, ſo
werden, da enge Kleidungsſtücke auch wieder mode werden,
die ſchlanken Herren in dieſem Sommer wie grün angeſtrichene
Laternenpfähle und die korpulenten Herren wie etwas zu ſtark
geratene Kohlköpfe ausſehen.

(Blinder Fanatismus.) „Das Automobil, das
neulich ſo viel Unheil angerichtet hat, hatte einen Spiritus
motor.“ Antialkoholiker: „Da ſieht man wieder die Ver
derblichkeit des Alkohols.“

S W re
Zörſenbericht.

Berlin, 10. März 1905. Mitgeteilt von
Grünthal Hevrgt, Bankgeſchäft, Merſeburg.

Zinsfuß.

31/20/0

Kurs

102,10

Bezeichnung

Deutſche Reichsanleihe
9

3/2 Preuß. Konſols
3

3 Bayeriſche Staats Anl.
Oſtpreuß. Prov.Oblig.
Rheinprov. Anl.Scheine
Sächſ. M. Landeser.Oblig.
Sächſ. Rente

landw. Pfobfe.

Erd.
Aachener Stadt Anl.
Berl. Stadt Anl. von 1898
Dresdener StadtAnleihe
Erfurter
Halleſche
Naumburger
Merſeburger
Eröllwitzer Papierfabr.Obl.
Halle Hettſtedter Oblig.
Körbisdorfer Zuckerf.Oblig.
Knappſchaftsberfg.
Sächſ. Thür.
Waldauer
WerſchenWeißenfelſer

Pfandbriefe.
Berl. Hyp. Bk. 80 9/0 abg.

161/50
103,25
106,50

160,
106,50
10050
16050

100,40
9470

102,80
10290

10210240
101,50
102

10
10090

x do.D. Hyp. Bk. Berlin
Goth. Gr.-Cr.Pf. III u. IV
Hamburger 1910er
Meininger VIII

Mitteld. Bod.Grdrten.
Nordd. Grd.-Cred.

Preuß. Bod.
e Centr. Bod.

Hyp. Bk.
Aktien.

Cröllwitzer Papierſabr. 250,
S Halleſcher Bankverein 162,

31/2 Halle Hettſtedt. Eiſenbahn 82,10
18 Halleſche Maſchinenfabr. 378,
8 Körbisdorfer Zuckerf. 152,
9 Neue Bod. Akt.Geſ. 15t,

Nordd. Lloyd 116,90Riebeck'ſche Montanw. 224,50
Sächſ.Thür. Brk.
Spar und Vorſch.Bk.
WerſchenWeißenfelſer
Zeitzer Maſchinenfabr.

Fahrplan vom 1. Oktober
Abgang von Merſeburg in der Richrung:

Nach Halle: 5 U. 10 M. (D.-Schnellz. 1.
15 M. (nur Wochentags), 5 U. 48 M.

lst. Div.
12 070

12/2

Nm.,
(2. 4. HKl),

9 U. 14 M. (Schnellz I. 8. Kl), 10(2. 4. Kl.), 11 U. 36 M. (1. 4. Kl) ab
(Die mit bezeichneten Züge halten in
Außerdem verkehrt von Halle bis Mere

gender Lokalzug mit 2. 4. Wagenklaſſe:
Ab Halle 11 U. 10 M. An Merſebmg 11 29 M.

Anſchlüſſe:
Halle--Berlin: 12 U. 22 M., 5 U. 27 M. e Zug), 4 U.

55 M. 6 U. 29 M. (Schnellz.), 6 U. 56 M. (D.- Zug), 7
U. 3 M., 8 U. 58 M. (Schnellz.), 11 U. 5 M. m., u.

a nnch fol



28 M. M u. 3 bis M 11 u

Wohlschmeckend.

Leiſeht verdanlich u. asclmilierbar

l Appetitanregend.
e Unübertrefflich

n kärBlutarmut

9 Bleichsucht
Schwäche Zustände

h Herzklopfen
Nervöse Zustände

Bestes Stärkungemittel.

Preis Mark 2.90 le Flasche.

v

O fiaot,Förronanganin-Gesellsehaft

FRANKEFURT a Main.

T

Zu

U. 5 M. ——-4. Kl.). Merſeburg

wirkt nicht nur

3 ln 35 M. gl.)

Gesundes Blut
den Körper, indem es ein angenehmes Aeussere, Vollkommenheit und Reize erzeugt, sondern auch auf den

Geist, indem es den Menschen heiter, vergnügt und klar denkend macht.
Das Blut ist die Quelle, durch welche unser ganzer Körper aufgebaut Wird und durch welche wir unsere Körperliche,

so Wie geistige Kraft erlangen.Kein Mensch kann gesund sein, wenn das Blut in ungesunclem Zustande ist und gewisse

5 M. l 36 M. (I.-Zug), 2 U. 45 M. (H.Zug), 3 U. 11 u. 49 M (Schnellz Merſeburg Schafſtädt.I M. (Schnellz.) 4 U. 42 M. (D.-gug), 5 U 38 M. 2 U. 32 M (I.--4 Kl.), 4 U. 16 M (Schnellz. I.-3. Kl.). ab Merſeburg a 1110 245 820(Schnellz.), 5. U. 45 M., 8 U. 17 M. (Schnellz.), 8 U 52 6 U. 7 M. (1.--4. Kl.) nachm., 8 U. 11 M. Ehren Knapendorf G 1Ij21 259 834
M. (P.-Schnellz.), 9 U. abends. 1.-—-3. Kl.), 8 Uhr 24 M. (Schnellz. I. --3. Klaſſe hält nicht Milzau 709 g06 ZaHalle Leipzig. 2 U. 57 M., 4 U. 33 M., 5 U. 40 in Corbetha), 10 U. 24 M. (2. 4. Kl.) bis Corbetha, 12 U. Lauchſtädt 728 las 328 S
M. u. 32 M. 7 u. 45 M. ESchnellz), 8 u. 19 M. (1. 4. Kl.) abends Großgräſendorf 7u les za o30 M. Echnellz), 9 u. 15 M., 10 U 82 M Anſchläſffe: an Schafſtädt 760 1200 318 9us
(Schnellz.), 10 U. 44 M. Vm., 12 U 45 M., 1 U. 40 M., Korbetha Leipzig: 4 U 15 M., 6 U. 31 M., 8 U.2 U. 29 e (Schnellzug), 3 u 23 Min. 5 U. 35 M. 35 M. (Schnellz. I. 3. Kl.) 9 U. 25 M 10 U. 27 M. Schafſtädt Merſeburg.
(Schnellz), 5 U. 45 M. (Schnellz.) Nm., 6 U. 30 M. 7 U. vm., 12 U. 35 M. 2 U. 16 M., 4 i 30 M., (Schnellz. ab Schafſtädt 458 gio a5 W. 7 U. 35 M. (Schnellz), 8 u. 12 M. 9 u. 31 M Kl. 38 M. S 24 M s U. 59 We Großgräfendorf 503 Zis 124 au. 30 M. (Schnellz.), 10 U. 54 M. (Schnellz), 12 U. nachts. Schnellz 1——3. Kl. 11 U. 21 M. (Schnellzug 1.—3. Lauchſtädt 515 835 65

Halle Magdeburg 4 J v M. 6 H. 559 7 U. Kl.). 11 U. 30 M. abends. Milzau 522856 104 70733 M. (Schnellz.), 10 U. 10 U. 57 M. (Schnellz. Corbetha--Deuben: 5 U. 5 M. (bis Rippach-Poſerna), 6 U. Knapendorf 528 983 u 7161 u. 42 M. 8 l. 45 u. 44 M. Schnelzug), 5 22 M., 8 U. 40 e. 12 U. 10 M., 4 U. 30 M., 8 U. 85 M. an Merſeburg s 917 I 78
Wer 7 u. 7 M. (Schnellz.). 8 U. 54 M., 10 U. 47 Rippach Lützen 5 U. 35 M., 9 U. 2 M. 12 U. 30 W.) Lauchſtädt Schlettau

R. (Schnellz.), 12 U. 22 M. nachts Du. 50 M., 9 u. etHalle Sangerhauſen 5 U. 830 M., 6 U. 57 M., Weißenfels Zeitz: 4 U. 10 M., 7 U. 10 M., 8 U. 38 M ab Lauchſtädt 3 a
s u. 11 u. (Schnellz), 12 u. 20 Mi, 1 U. 18 M 1 U. 15 M (Schnellz u 12 U 30 M.,2 u. 3 M. 4 U. 46 W. Delitz a. B. nSchuellzug), 2 U. 10 Mi, 3 U 54 M. H. Zug 6 u. 9 6 U. 40 M., 8 U. 45 M. (Schnellzug), 12 U. 57 M. Benkendorf r n 0
U. 31 M. 10 U. 40 M. (Schnellzug), 11 U. 45 M. Naumburg Artern: 5 U. 20 We., U. 5 M., 10 u. S en euch e

de ne 4 U. 47 M. 6 U. 37 M. (Schnellz), 35 M. (bis Laucha), 1 U. 19 M., 3 U. 30 M. (bis an Schlettau 62 908 e 38 U., I1 U. 32 M., 1 U. 41 M. (Schnellzug) 3 U 44 M. Laucha). 5 U. 5 M., U 56 M. S ä6 U. 18 M. 7 U. 12 M. (Schnellzug), 10 U. 43 M. Merſe Müchel v e e kg tan e e
Halle Cottbus Guben: J u. 45 M. ESchnellzug), derſeburg r Hen ben Beuchlitz p. 90 241 6297 u. 55 M., 11 U. 40 M., 3 U. (Schnellzug), 3 U. 16 ab Merſeburg n e g2 ne v r enM 6 U. 15 M. I u. Schuelgug in u. 45 M. Niederbeuna e e ne 98 61Halle Hettſtedt: 4 U. 25 M. Wochentags bis Cöllme), Frankleben 702 1125 159 839 Delitz e E 1029 e6 U. 40 M., 10 U. 1 U. 10 M. (bis Cöllme), 2 U., 8 Wernsdorf 3 m

U. (bis Dölau), u. 30 M. r bis Schwitters nen e e d eorf), 5 U. (Sonntags bis Dölau), 6 U. 30 M., 7 U. 30 Aßlendor 23d n Gene bis Collme), 12 u. an Mücheln a 628906 Kehlameteil.
(Sonntags bis Schwittersdorf Ferner verkehren wie Mücheln MerſebHalle und Dölau folgende Züge: Halle ab 8 U. 4 U. b r e 700
10 U. 40 M. und Dölau ab 4 U. 28 M, 11 U s M. W dutendor 50 82 i o
und vom 1. bis 31. Oktober und 1. Februar bis 31. März M d Bedr Zu d 507 714

5 u. 58 M. Leumark Bedra 7e r r 314 e uNach Weißenfels: 3 U. 40 M. nachts (.--4 Kl.), 6 u. Frankleben 525851 1223 322 7299 W. e 8 U. 4 M. Schnellz e u. Daederbenng e 122 320 728 für i h ren
an Ha 910 a 728 e e

notwendige Elemente darin fehlen.

Angesundes Blutg Blutmangel sind Mie direkten Ursachen von er gen und Körperlichen Schwächen, Herzklopfen, Nervosität,

eln, U bs
und sind beständig Kranbngtes ausgesetzt.

m u grarttentzert toten ungen-
Durch un a edes und ungesundes Blut Eönnen der Körper und seine re nicht gongena gen Werden

Anstatt Klarer, lebhafter Augen, rosiger Wangen, eines elastischen Ganges, Lebens und Geistes-
frische, sind die Augen matt, die Gesichtsfarbe blau, oft gelblich-bläulich, der Gang schleppend, man wirdmelancholiseh, nypochondriseh; alles Zeichen eines nahen Zoll

Ferromangauin bereichert und kräftigt das Blut, wie Kein anderes Präparat es imstande ist, und bringt in Kurzer Zeit
neue Lebenskraft und Geistesfrische.

Mach ein- oder zweitägigem Gebrauch von Perromanganin werden Appetit und Verdauung gehoben, der Stuhlgang
reguliert, Herzklopfen, Müdigkeit und Schwäche schwinden.
gésundes Aussehen.

Bei weiterem Gebrauch erhalten Lippen und Wangen ein frisches,

Kekonvaleszenten, die durch längere Krankheit geschwächt sind, finden in Ferromanganin ein Kräftigungsmittel
allerersten Ranges.

Jeder, der Ferromanganin gebraucht, macht es sich zur Aufgabe, es weiter 2u empfehlen.

Oranienburg, Berlinerstrasse Nr. 4.
Drei Jahre litt ich an hochgradiger Bleichsucht, verbunden

mit Herzklopfen, Schwächezuständen und geschwollenen Füssen.
Alle angewandten Arzneien halfen nichts. Ich hörte von Ferro-
manganin und liess mir sofort zwei Flaschen schicken, nach
welchen ich schon Besserung fühlte. Ich entschloss mich daher,
dieses Mittel weiter zu gebrauchen und bin jetzt, nach Verbrauch
von 18 Haschen, vollstähdig gesund.

Ich empfehle dieses Präparat ſedem Kranken und jederFamilie und preche meinen besten Dank aus.

Anna Rühl, Schneiderin.

Dömitz, a. Elbe i. Mecklenburg.
Unser vierjähriges Söhnchen war körperlich sehr schwach,

von zartem Knochenbau und im Wachstum sehr zurückgeblieben
Der Appetit war sehr mangelhaft und ich Konnte nur annchmen,
dass das Kind an der Englischen Krankheit litt. Nach Verbrauch
der ersten Flasche Ferromanganin Konnte ich schon wahrnehmen,
dass das Bofinden meines Söhnchens ein ganz anderes geworden
Wwar, der Appetit besserte sich und seine Gesichtsfarbe wurde
von Tag zu Tag frischer. Um mich ganz von der Wirkung des
Ferromanganin zu überzeugen, liess ich zwei weitere Hasehen
Komwen und kann Ihnen jetzt mit grösstem Dank mitteilen, dass
mein Söhnchen volles Stär idig gesund ist und Kann ich Ihr Medikament
jedem empfehlen, beésonders für schwächliche Kinder.

Caspar Brauweiler.

haben in den weisten Apotheken oder sicher von:
Löwen-Apotheke in Stasskurt.

iehr herarekrkonnte Aen Shlein r
»hne Tüteleh atmete täglich weil ein.

Konnte Alle an Asthma- Br
Frankturt s Main, versendet werde

Zusatnmensetzurng: Strumön 40
Zu beziehen von Löwen-Apotheke Ja

iges Mittelr nur ein Wie zu ver
van

wöhnlichen A
schaften, aber
darüber zu sager
hotfen, wenn nur

Als ich Astmol eimge Tage
und ohne Trichter, und hab

»raucht hatte,

Prozent
agdeburg

Beim Einkauf von Ferromanganin sei man vorsichtig, dass man das echte Präparat erhalte, indem vielfach versucht wird, wertlose Nacha
Man ver weigere alle

Zusammens etzung
Preis der grossen Masche Mk. 2,50.
Johannis- Apoſheke in Halberstadt

Hlaschen, deren Verpackung nicht obige Abbildung trägt: die Schutz marke Fers romangnin mit dem B.
0,5 Prozent Hisen, 0,1 Prozent Mangan, Zucker 18, Alkohol 15 Prozent.

Löwen-Apotheke in Magdeburg

das sofort Linderung bringtcheit n änclig beseitigt und dieses Mittel ist Dr. Wiswirths A
Sthwa- Pu äparate, deren es so viele gibt und die im günst

is ſotet nie ihren wirklichen 2w eck erküllten.
„lIeh bin in diesem Monat, wenn es Gottés Wille ist, 80 Jahre alt und habe nicht mehr viel zu

e vielen Körperlichen Gebrechen erleichtert werden.
da war der Husten verschwunden,

o Keinen Ankfall mohr gehabt, kann jetzt wieder zu Bett gehen und mich inlegen was ich früher nicht
stheklemmung-, Emphysem-Leidende sollten sich sofort Proben von Astmöl senden lassen, welche gratis und franko von der Engel-Apotheke,

um sich selbet von der hervorragenden Wirkang dieses Asthma-Pulyers zu überzeugen.
Grindel rob. 10 Pröégent, Bol. laric 10 Prozent, Menthol 3 Prozent, Kal. nitric 20 Prozent, VNatr.
Adler-Apotheke, Aschersleben, Johannis-Apotheke, Halberstadt, und Löwen-Apotheke in Stassfurt.

Rest

Stallwang, b. Steiermark, Oesterreich.
Seit 16 Jahren litt ich an einem Magenleiden mit Krämpfen,

hatte wie Appetit zum Kssen und fühlte mich am ganzen Körper
Krank. Ich hatte 8 Jahre lang ärztliche Hilfe gebraucht und
nichts hat mir genützt. Da gab mir eine Frau r Buch zum
durchlesen; ich habe zwar hieht viel von dem darin ewpfohlenen
Mittel gehalten, aber ich habe mir gedacht, ich Könnte es einmal
versuchen. Als jeh die zweite Flasche Ferromanganin brauehte,bekam ich schon riesigen Hunger und die Krä npfe sind immer

länger ausgeblieben. Bei der fünften VWasche hatco sich dasMagenleiden gänzlich erlen, ich war am ganzen Körper wie
neugeboren und nahm auch stark an Gewicht zu. Ich brauchte
im ganzen s Taschen Ferromanganin und war dann vollständig
gesund. Ich darf wirklich mit Dank sagen, das Ferromanganin
hat mir mein Leben gerettet. Julie Blach.

Siederbach, Kr. Alsfeld.
Seit dem 16. Jahre litt ich an Bleichsucht, da las ich

eines Tags in der Zeitung, dass Ferromanganin so vorzüglich
sei und Bess mir drei oder vier Maschen schicken, da ich bald
nicht mehr laufen Konnte. Nach einiger Zeit wurde ich durch
Ferromanganin ganz von meiner Krankheit befreit und ich bin
herzlich froh, dass ich weiner Arbeit wieder vorstehen kann.
Ich danke für diese vorzügliche Arznei, wodurch ich nach vielem
Leiden, als mir Kein Arzt mehr helfen Konnte, meine Gesundheit

wiedererlangte. Fräulein Maria Lereh.
hmungen zu verkaufen.

enkopfe.
Wasser und aromati: standteile.

Adler-Apotheke in Aschersleben.
dest.

bei längerem Gebrauch diese lästige
mol As zthma-Pulver. Es ist dies keines der ge-

gsten Valle nur vorübergehend Linderung ver-
was Herr Wilheim Bertram in Mlellendort (Hannover)Man lese,

Husten und
a besser Ward.

Ich hat te früher zere Zeit
und es schien, als ob das 8Astt

Preis der grossen Blechdose Mk. 2,50.
nitric 20 Prozent.



Den Herren Landwirten empfehle Rucl. Sacks mübertroffeneHe S ähn e Stahlpflüge, Drill- und Hackmaschinen,llichte und ſchwere Eggen, Furchengicher, Hackyſlüge c. re
M e Zteilige Cumhri)ge-Walzen u. Zteil. eiſerne Glattwalzen, Acerſchleppen, v

Lehale 4 Steinmeyers Sauchchunpen, Vaſerleitingen mit u. ohne Sellſtträuke u. S
Wothosr Brillant- Bargehoers Gehurtshlte- Apparat

für Rindvieh 2c., der in keiner größeren Wirtſchaft fehlen ſollte, im Stehen wie im Liegen zu

Glanzstärke. E. Rosceh, Maſchinenfabrik,
Zu haben bei: Merſeburg.z 7 Bitte reparaturbedürftige Gras- und Getreidemäher jeden Syſtems bald zu ſendenWilh. Kötter itze ch, wegen Anhäufung zur Saiſon. D. O.

Gotthardtsſtraße 11.
Dieſes Korſett verleiht infolge ſeiner

genialen Konſtruktion eine wirklich

elegante Figur
es bewirkt die hochmoderne Haltung

lange feine Taille
ſchlanken Leid und Hüften

und iſt äußerſt angenehm und bequem
im Tragen.

Man achte auf die Murke W C 57983.

660M apühertroffen franz Lorenz
e Jnh. Curt berhavdlt.Pern Guan o

mee

S
S

nsteaschch10

feinſte Qualitätsmarke.
Vorzügliche

I O 0 e e on
MuſikiH. Becher, en eenerten

Emagille

Preiſe enorm billig.
Ebenſo alle Fahrrad Zubehör und Einzelteile-

hat ſich ſeit zirka 30, Jahren als vorzüglichſter Natnrdünger Katalog gras. Vertreter geſucht.
bewährt und wird don keiner anderen Marke bezüglich Uraniag rradfabrik, Cottbus.
Beſchaffenheit und Wirknug übertroffen

Man achte genan auf Zur Pſannkuchenbäckerei

mee di i vM die Schutzmarke den Löwen h feinste Sohmelzbutter
um ſicher zu gehen, unſeren echten Peru Guano zu erhalten. und Schmalz. Zur Füllung:
Die „Lömenmarke“ wird nur aus den allekbeſten direkt Obſt Melange, Apritkoſen, Erdbeer-,
impoarleerten Rohguanos hergeſtellt und bietet deshalb die Mirabellen-Marmeladen
vottſte Garantie für einen natürtich-hochprozentigen Pern u. Pflaumenmus. Apfelkraut

GBuano r ff. Schweizer, Limburger, Kümmel,2 Vor Ankanf von minderwertigen Miſhungen, die Harzer, Thür. Stangen u. Landkäſe.
6 e chirr in letzter Zeit häufig unter dem Naien Peru Guano angeboten werden J warnen wir Miſchobſt, Zprikoſen, Bſlaumem,

d Ringäpfel u. SuüdfrüchteS tu Centrale Guano-Fabriken, bat Carl Rauch.billigſt eingetroffen bei e Rotterdam und Düſſeldorf.H. 38conser, Schmaleſtraße 29 Alleinberechtigte Fabrikanten des anfgeſchloſſenen Peru Guano „Löwenmarke

5 Proz. Rahatt, Proz. Rahatt. KinderMitglied des Merſeburger Rabatt- a SportSparVereins.

3 Deutsoho ergthlasgigo Solidaria- Fahrräder Wenn
z z auf Wunsch Teilzahlung.Ab beſtese A. 20 30, So Mt. Ab. 15

monstüeh. Reiehsräder von per dS 64 an. Zubehörteile spott- irger unbilig. Freislste umsongt. ZeitzerFabrikat, offe
riert in den
z modernſten

Modellen und Farben zu konkurrenzlos
billigen PreiſenWilhein Köhler,

kl. Ritterſtraße 6.
Viele Neuheiten!

z lür Familiengebrauch und Handwerker ſind unſtreitig die beſten Dieſelben eignen
M ſich vorzüglich zum Wäſcheſtopfen und zur modernen Kunfſtſtickerei. e

Ich empfehle dieſelben zu billigſten Preiſen. auch gegen Abzahlung
Reelle Garantie Unterricht grätis

Naumann Schreſhmochine
iſt eine durch und durch erſtklaſſige Maſchine deren Konſtruktion

die größte Dauerhaftigkeit gewährleiſtet

II. Baar, Merseburg, Markt 3.
Fahrrad und Nähmaſchinen-Handkung. Reparatur Werkſtatt.

e e r e o r

Nönore u mittI. Fachschule f. Maschinen-
bau u. Elektrotechn Baugewerk- u. Tief-
bausohule. Staatsaufs., Innungsberech.

aemelclenden
teile ich brieflich gerne und unentgeltlich mit
was mich von qualvollen Magenbeſchwerden
und Magenkrämpfen befreit hat.

PEPSIN.WVEIN
on Ernst Awp, Kiel, iſt das feinſte
iätetiſche Genußmittel, vielfach prämiiert mit

t er e S rſten Preiſen, ärztlich empfohlen und, da unFrau L. W'oell, emein appetitanregend, gleich bekömmlich fürQuerſtraße 6, Gönpingen (Wüttbg.) e wie für Leidende. Zu haben beiT z W Richar Kuvper, CentralDrogerie,1 ſo f B 1 I G c M J 4 B R Merſeburg. Markt 10.Wa chge äße u van Alleinverkauf für Merſeb rg.
ſtets vorrätig. Reparaturen billigt. tain- elWengle-, Vöttcher, Preußerſtr. 14. Stein- und Bi u 9Merseburg, Ecke Teich- u. Clobigkauer Str. Oelbezuhn's Unch

Holzpantoffeln ca e re Knorr's Hafermehn,dauerhäſt und billig bei für Gravit-, Syenis Marmor alter Denkmäler werden schnen und ganze Pfund

t n ganze Pfunde,H. Lehmann, Pantoffelmacher ung Sandetemwaren perten e tagen kondenſiert S ermilt
Stoerftrae 5 879Hüterſtraße part. e m es Fach Für Neuheiten on t iſter t hwetzermi ch

Garantiert reinen hlagender Bau ist stets gesorge (Marke Milchmädchen) empfiehlt
Friedhofs-Schleuderhonig

(auch Fenchel) a Pfund 1 Mart empfiehlt
Lehrer Kumntzsch, Karlſtr. 7, II.

Schirmreparaturen
und Ueberziehen wird gut und billigſt aus

Oscar Peberl,
Drogen und Farben,

Burgſtraße Nr. 16.
Waren Jeder Art,

geführt. Aug. Prall, Burgſtr. S eDrehrollen e owſe eunze Ogrenlagerin beſter Ausführnng liefert Wir bitten, dis uns zugs achten Frühjahrsaufträge sehon jetzt kauft ſtets per Kaſſe
Neubauer, Leipzig. in Bestellung zu geben. Louis Albrecht,Sidonienſtraße 29, Gegr. 1852. Dis Besichtigung der Denkmäler ist auch Sonntags gern gestattet. Hirtenſtraße 4.



Heute Sonntag
e

e

von früh 8 e Beſiherbis abends l9 Uhr.

Sonntag

bis 11 Uhr.

und Leiter

BRlektrische Glüh- und Bogenlichtbäcdier.
Elektrische Farblichtbehandlung.

Elektrische Reflektoren- (Scheinwerfer) Restrahlung
zur Belichtung einzelner erkrankter Körperteile (ſehr ſchmerzſtillend).

r J h (ſind Waſſerbäder, in welche ein elektriſcher77 G 7 e e Strom geleitet wird).
Syſtem Geißler Vibrations-lassage. Patent Nr. 135 037.

Vorzügliche schwed. Handmassage.

Beſtes und natürlichſtes Kurverfahren gegen n rankheiten, Gicht, h jomus, Rerpen, Muskel- und Gelenkkrankheiten,Iuſſuenza, e Nervenſchuhe, n Aleichſucht, Skrophuleſe Zuterktancheit, Fetlleibigkeit vetz- Kieren, Blaſen- und Harn-
leiden, Hämorrhoiden, Leber, Ragen, Darleiden, Kuntſeter der Atmungsorgane, Gelenkkrankheiten, Bleivergiftungen, hroniſche Wunden,

Veinſchiden Shwihe iſtände, Lihnungen, Impoten, Frauenleiden.
Keine e Manipulationen. Reiche Auswahl in Anwendungsformen. Streng perſönliche Anpaſſung.

Preiſe des einzelsen Bades bezw. Behandlung 2,50 Mk., 6 Stück 12 Mk. 1ſeparierte Behandlungsräume. StrengſteDiskretion. Für Damen weibliche Behandlung. Für Beinleidende operations und giftfreie Behandlung. Für Geſchlechtskranke
Behandlung vhne Queckſilber und Gifteinſpritzung. Frauenkrankheiten operationsloſe Behandlung durch Ansübung der „Thure
Brandt-Maſſage“. Kräuterteekuren nach Glünicke und Kneipp.

Laborato riumfür 3 mikroskopiſche Urin- und Sputum uterſuchungen.

Weißenfelſerſtraße 3, I, am Gotthardtsteich.

6 e e nBiersteuer- n e n en eNachweiſungen und Anmeldungen, W MSlerbioher verſchiedener Artikel, insbeſondere
mit ſtarkem Einband empfiehlt billigſt Waschservice,Th. Rössner, Buehdruckerei, Sebsts Marxe. Alesem gesetaltoh Lebendieten sterne

Merſeburg Oelgrube 5 Bostes Fabrikat ven unübertrofener Haltharteit in Dragen. Kaffeeservice usw.

i db t Quaſitätens zu beſonders billigen Breiſen.n et L e u BHiaustern, mit blauem Stern Hochachtend
ehe wah dagg Prima, Kothstern, tothem Stern 9W unſt Weermeſe, Breiteſtr. 6 c II. Mittlere, Violetstern e violetem Stern n s 61 6n re W.,J F. Zonsumwoſſe Grünstern grünem Stern 9
v. Vulffen ſche Teichwir haſt, Zonsumwoße ſi, Braunstern, draunem Stern)z 9 und GlasRittg. W. Jerichöw (St. der Kleinbah t Burg Jede gewünschie Stärke nd Drehang. S Porz la m nen lung

Zieſar), Poſt Theeſen, Bez. Magdb., offer rier!

hochgezüchtete, ſchnellwüchſige Lauſitzer Satz an Porleksn gupok ats Hundlungzen-
karpfen, Schleie u. Forellen aller Art eSpeiſeforellen.

Patentanwaltsbureau e e kaufen Sie unbedingtKcheteſeice (9) Zur Konfirmation C
Besorgung u. Verwerfung. und leiſtungsfähigſtenhält ſein großes Lager ind Möbelfabrik vonS eW Gemüſe 7 J An ren l. l. Boldwaren b 7 e m Haup tmann,

Slumrnſamen See v Co I.Transport gratis p. Bahn od. eig. Geſchirreempfiehlt in beſter keimfähiger Ware
Bei Bareinkäufen gewähreB. Bergmann Naurlt 30 T S c 5 Kruzent Rabatt.

T Verantwortliche Redaktion Druck und Werlag on b. rer in Merſeburg.
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Nr. 10. Beilage zum „ßerſeburger Correſpondent.“
Verlag von Th. Rössner in Merſeburg.

O Menſchenherz, o Menſchenherz,
Was mußt du alles tragen
Wie vieles Leid, wie vielen Schmer;z,
Und darfſt es niemand klagen!

G Dros t.
l ewig blau

Sollſt immer h. ſ
Und iſt doch rings
Und möchteſt

und grau,

O Menſchenherz; o Menſchenherz,
Du müßteſt ja verzagen,
Wenn nicht das Auge himmelwärts
Dein Weh du könnteſt klagen!

Friedrich Güll.

S

e

kommandierte der
pör!

mit wildem,er und

ſprengte Robert als erſter aus
den Reihen der Schwadron. Jch blieb ihm
zur Seite. Von den übrigen Ulanen, welche
ſich meldeten, wurden noch zwei ausgewählt.
Wir hatten eine Seitenpatrouille zu reiten,
um auszuſpähen, ob unſere rechte Flanke vom
Feinde bedroht ſei. Todesmutig ſtürmten
wir, ſo gut das koupierte Terrain es geſtattete,
in den Wald.

Bei ſolchen gefährlichen Ritten war Ro
bert in ſeinem Element Sein Verhalten
ließ mir keinen Zweifel, daß er den Tod her
ausforderte; aber merkwürdig, ſo ſehr er ſich
auch den feindlichen Kugeln ausſetzte, ſie
verſchonten ihn, und zu mehreren Malen
waren wir Beide als die einzigen Ueberleben-
den von einer fünf bis ſechs Pferde ſtarken
Patrouille zurückgekehrt, während die un
glücklichen Kameraden abgeſchoſſen waren.

Oft genug verſuchte ich, dem tollkühnen
Freunde die Selbſtmordgedanken denn
ſolche ſchienen mir dem unvernünftigen
Drauflosreiten zu Grunde zu liegen aus
zureden; aber ſobald ich davon zu ſprechen
begann, ſchüttelte er unwillig den Kopf, und
meine wohlgemeinten Ermahnungen hatten
keinen anderen Erfolg, als daß Robert ſich
um ſo ungeſtümer in nutzloſe Gefahren
ſtürzte; ſchließlich blieb mir nichts anderes
übrig, als zu ſchweigen und an ſeiner Seite
auszüharren, ſo frevelhaft mir das gefähr
liche Spiel mit unſerm Leben auch erſchien

Indeſſen war ein Tag herangekommen,
an welchem auch unſer Regiment in Front
die Feuerprobe beſtehen ſollte, der blutige
Tag von Mars-latour. Mit ſtets wachſender
Ungedulg hatten wir auf den Befehl zum
Angriff gewartet. Wir wußten, was von der
Entſcheidung des Tages abhing. Unſere
Jnfanterie ſahen wir mit unerſchütterlichem

Heldenmut in dem mörderiſchen Feuer eines
an Zahl bedeutend überlegenen Feindes
Stand halten, ſahen ihre Reihen ſich lichten
ſahen einen nach dein andern zu Tode ge
troffen ins Gras ſinken und waren dazu ver
damnit, warten zu müſſen, bis die Reihe an
uns kam. Man kann ſich ſchwer eine Vor
ſtellung von der Unruhe d Mufro tAufregung

Erzählung aus dem großen Kriege Von Egon Reuter. e

Er ſelbſt wurde verſchont

rei willige vor
e Gachdruck verb n

die Kameraden von den Spitzkügeln der
Ehaſſepots durchbohrt. Bald war die Linie
des Feindes erreicht und durchbrochen. Ein
wildes Gemetzel folgte, Mann gegen Mann.
Robert kämpfte an meiner Seite wie ein Ra
ſender; ſeine Lanze kannte kein Erbarmen.

Das Gewühl des
Kampfes krennte uns bald von einander Jch

Sin deutſcher Lazarett wagen in Sücdweſt-Afrika.

machen, die uns nachgerade ergriffen hatte.
Unwillig biſſen wir die Zähne aufeinander
und vorwurfsvoll blickten wir auf unſere
Führer, welche noch immer nicht das erſehnte
Komtmnando gaben.

Endlich, endlich erſcholl das Signal zur
Attacke. Mit gefällten Lanzen warfen wir
uns wie der Sturmwind auf den Feind.
wilder Karriere ging es dahint, der feindlichen
Infanterie entgegen. Rechts und links fielen
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hatte meine Lanze zerbrochen und focht mit
dem Säbel, trotz des Streifſchuſſes, den ich
am Bein erhalten hatte. Jch fühlte, wie mir
das Blut am Fuße herabfloß und ſich im
Stiefel ſammelte; wütender hieb ich auf die
Feinde ein. Pulverdampf und Staub um
hüllte uns bald ſo mächtig, daß wir kaum
die Kameraden von den Gegnern zu unter
ſcheiden vermochten.

Da ſcholl plötzlich das Signal zur Verfol



gung durch die dicke Luft; wir hatten den
Feind geworſen. Schnell ſammelten wir uns,
ſo gut wir konnten, und wieder ging es mit
Hurra auf eine feindliche Linie. Neben mir
galoppierte ein Pferd ohne Reiter. War es
Roberts? Jch konnte es im Gewühl nicht
erkennen.

Noch hatten wir von dem Feinde, welcher
gedeckt ſtand, nichts zu ſehen bekommen, da
dröhnte dicht vor uns das Knattern einer
Salve. Mit jähem Satze brach mein Pferd
unter mir zuſammen, mich ſelbſt zwiſchen
Leichen und Verwundete, Tiere und Men
ſchen, Freunde und Feinde werfend. Ein
ſtechender Schmerz im rechten Arm verhin-
derte mich am Aufſehen meine Glieder ver
ſagten den Dienſt kraftlos fiek ich zurück,

mir ſchwanden die Sinne
Als ich aus der Ohnmacht erwachte, war

es finſtere Nacht; ein leichter Regenſchauer
rieſelte auf die blutgedüngte Erde hernieder.
Mühſam richtete ich mich auf, ſoweit es der
von Blutverluſt geſchwächte Körper erlaubte;
da ich in der Ferne einen Lichtſchimmer ent
deckte, rief ich mit ſchwacher Stimme um
Hilfe.
Es war eine ſchauerliche Umgebung, in

der ich mich befand. Tote und verwundete
Pferde, ſterbende deutſche und franzöſiſche
Soldaten, alles lag wild durcheinander, ſo
wie es bei dem Todesritt zuſammengebrochen

Zuweilen trug ein friſcher uftzun d
8

Schritte von mir in ſeinem Blute.

Aber wie ſtand es um Robert? War
auch er von einer Kugel getroffen; hatte er
vielleicht ſchon ausgelitten?

Eine plötzliche Unruhe überkam mich, als
ich daran dachte, wie tollkühn er heut den Ba
jonetten der franzöſiſchen Jnfanterie ent
gegengeſtürmt war.

Da näherte ſich der Laternenſchein; ich
rief wieder, ſo laut ich konnte, um Hilfe; mit
Entſetzen bemerkte ich jedoch bald, wen ich

herangelockt hatte. Es waren Sie Hyänen
des Schlachtfeldes, welche die Toten berau
ben und die Verwundeten mit tückiſchem
Meſſer verſtummen machen. Vier zerlumpte
Geſtalten näherten ſich mir in der unverkenn
baren Abſicht, mich, den Zeugen ihrer ſchwar
zen Taten, aus der Welt zu ſchaffen. Schon
ſah ich das Meſſer über mir blitzen, da ſam
melte ich all meine Kräfte, zielte ſo gut ich
konnte mit der Piſtole, die ich mit vieler
Mühe aus dem Halfter meines treuen Sieg
fried losgeneſtelt hatte und tödlich getroffen
ſank der franzöſiſche Schurke zu Boden.

Der Schuß hallte nicht ungehört über das
Schlachtfeld. Meine Angreifer wandten ſich
plötzlich von mir ab, einem neu auftauchen
den Feinde entgegen. Es war, ſoweit ich
bei dem ſchwachen Laternenſchein bemerken
konnte, ein Militärarzt mit zwei Lazarett
gehilfen, welche, durch den Lärm aufmerk-
ſam gemacht, zur Hilfe herbeieilten.

„Nieder mit den Hunden!“ hörte ich den
Militärarzt kommandieren.

Ein gräßlicher Kampf entſpann ſich nun
vor meinen Blicken in der Stille der Nacht,
und die Ohnmacht, nicht helfen zu können,
ſchnitt mir durch die Seele Zwei und zwei
Mann hatten ſich wild umfaßt und rangen
auf Tod und Leben miteinander.

Der Doktor kämpfte wie ein Verzweifelter
und ſchon glaubte ich ihn Sieger, als er

zu ſein durch d n Trunk geſtärkt,Sein Blick fiel n Robertdie Augen au
verheißend durch die jungen Blätter Weiheg9 Ichmeinem Pferde das treue Tier lag wenige

plötzlich röchelnd zuſammenbrach.
von den Lazarettgehilfen war von ſeinem
Gegner überwunden, während der andere, der
ſeinen Feind mit dem Faſchinenmeſſer nieder
geſtochen hatte, ſich nach einem neuen Gegner
umſah.

Jetzt flohen die beiden Hyänen in wilden
Sätzen davon, denn ſoeben ſprengte ein Ulan
heran. Es war Robert. Jch rief ihn an und
bat um einen Schluck aus ſeiner Flaſche, denn
die Zunge klebte mir am Gaumen.

„Jch habe dich geſucht, Felir,“ ſagte Ro
bert, während ich mit gierigen Zügen das
belebende Naß einſog. „Biſt du ſchwer ver
wundet?“

„Es ſcheint nicht bedeutend,“ erwiderte
ich. „Ein Schuß in den rechten Arm und
ein Streifſchuß am Bein iſt alles, aber dort,
wo der Lazarettgehilfe ſich bückt, liegt ein
Verwundeter, der vielleicht deiner Hilfe be
darf.

Robert ergriff die Laterne, welche die
Hyänen hatten ſtehen laſſen, und ſchritt, das
Pferd am Zügel, dem bezeichneten Orte zu.

Jch ſah, wie er dort niederkniete und dem
vor ihm Liegenden aus ſeiner Feldflaſche
einen Trank einflößte. Mit gewaltiger An
ſtrengung nahm ich den Reſt meiner Kräfte
zuſammen und ſchleppte mich, ſo gut es
meine wunden Glieder erlaubten, näher, um
die ſtumme Gruppe näher zu betrachten

Auch einer

Der Doktor ſchien beſinnungslos geweſen
ſchlug er

der noch immer vor ihm kniete und mit Hilfe
des Lagzarettſergeanten die Uniform des Arz- volle e

eintönige Traben der Pferde und das Rollentes aufknöpfte, um nach der Verwundung
zu ſehen.

Robert war bleich, die Augen weit ge
öffnet, ſein Geſicht hatte einen kalten, harten
Zug. Erſt ſpäter erfuhr ich, daß mein Ka
merad hier auf dem blutigen Felde ſeinem
glücklichen Nebenbuhler den uneigennützigen
Dienſt geleiſtet; der Verwundete war
Hedwigs Bräutigam.

Robert erhob ſich und trat zu ſeinem Pferde
dann wandte er ſich an den Lazarettgehilfen
und ſagte: „Bleiben Sie hier noch kurze Zeit
als Wache zurück; ich werde dafür ſorgen,
daß einige Krankenträger die Verwundeten
fortſchaffen.“ Damit ergriff er ſeine in der
Erde ſteckende Lanze, ſchwang ſich in den
Sattel und ſprengte im Galopp über das
Schlachtfeld dahin.

Sobald ich den Freund im ungewiſſen
Dunkel der Nacht verſchwinden ſah, verließen
mich die übermäßig angeſpannten Kräfte; mir
begann alles vor den Augen zu tanzen und
machtlos fiel ich zwiſchen die Leichen zu
rück.

Als ich erwachte, lag ich im Lazarett.
Ueber Robert und den Doktor konnte mir
trotz meiner vielfachen Fragen niemand Ant
wort geben, nur ſoviel erfuhr ich, daß ein
Ulan in der Nacht vom 16. zum 17. Auguſt
Krankenträger requiriert und meine, wie des
Arztes Fortſchaffung erwirkt habe.

Sieben lange Wochen mußte ich als Pa
tient ausharren, dann wurde ich in die Hei
mat entlaſſen. Den Winter verlebte ich ein
ſam und ſtill. Von Robert erhielt ich keiner
lei Nachricht und ſo viel ich mich auch be
mühte, ich konnte nichts über ihn in Erfah
rung bringen. Jch gedachte ſeiner bereits wie
eines Verſchiedenen, trotzdem ich in den To
tenliſten, welche man veröffentlichte, ſeinen

Hamen nicht gefunden hatte.
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Bilder der Vergangenheit auf.

Als der Feldzug voruber und der Waf
fengenoſſe noch immer nicht zurückgekehrt war,
konnte ich nicht mehr im Zweifel ſein über
ſeinen Tod, um ſo mehr, wenn ich daran
dachte, wie unſinnig er ſtets der Gefahr ins
Auge geſchaut hatte. Auch ſein Vetter, dem
er bei Ausbruch des Krieges die Leitung ſei
nes Geſchäftes anvertraut hatte, war gänzlich

ohne Nachricht
Seit dem Friedensſchluß waren zwei Mo

nate verſtrichen. Die Natur erwachte von
ihrem Schlummer, der Mat lockte überall die
jungen Knoſpen hervor und das friſche Grünſproßte lebensluſtig auf allen meinen ganz

Deutſchland wurde von dieſem Frühling tief
ergriffen und begann mächtig aufzublühen
als neues, einiges Reich. Nur diejenigen,
welche liebe Verwandte und Freunde verloren
hatten, dachten noch mit Trauer an die Wun-
den, die ihnen der Krieg geſchlagen, und auch
ich betrauerte den Verluſt eines treuen Ka-
meraden.

Als nun der Juni herankam, da litt es
mich nicht länger in der geräuſchvollen Welt
ſtadt. Jch eilte an das Meer; Heringsdorf,den Ort, an dem des Freundes junge Liebe

aufgeblüht, hatte ich mir zum Reiſeziel er
koren.

Eiſenbahn
bald überſtanden;

und Dampfer-Fahrt waren
wehmütig beſtieg ich die

alte, gelbe Poſtkutſche, welche mich nach dem
traulichen Fiſcherdorf bringen ſollte. Es war
eine herrliche Fahrt durch den grünen Wald,
die Sonne, eben aufgegaängen, ſchien glück

volle Stille herrſchte rings umher nur das

des Wagens unterbrach ſie; aus der Ferne
klang dann und wann das Rauſchen des
Meeres herüber. Der Poſtillon ſetzte das
Horn an die Lippen und blies eines jener
ſchwermütigen Lieder, welche durch den Zau
ber ihrer Einfachheit ſo tief ergreifen

Jch lehnte mich in die Kiſſen zurück und
bedeckte das Geſicht mit den Händen. Vor
meinem geiſtigen Auge ſtiegen lebhaft die

Jch dachte
an Hedwig, an Robert, an die luſtige Ein
jährigenZeit, an den Krieg, an die Patrouil-
len, welche ich mit dem Kameraden geritten,
an die Nacht auf dem Schlachtfelde dachte an
den Tod des Freundes und ſein Bild ſtandſo lebhaft vor mir, daß ich Plbelich zuſam
re und mich der Gegenwart vergewiſ

ſern mußte.
Die Poſt war am Ziele. Meine Koffer

hatte ich bald untergebracht in einem freund
lichen Stübchen, deſſen Veranda ſich nach dem
Meere öffnete. Dann ging ich hinaus in den
Wald; ich wollte allein ſein.

Langſam erſtieg ich den Berg. Jn der
Einöde wollte ich einen Platz ſuchen, an dem
ich mich ungeſtört dem erhabenen Anblick
der allgewaltigen Natur hingeben und ihre
reinen, ſtillen Genüſſe mit vollen Zügen ein
ſchlürfen konnte.

Bald fand ich einen Ort, welcher ſich vor
trefflich zu meinem Vorhaben eignete. Die
Buchen traten von dem ſteilen Abhang zurück
und ließen bis zum Rande desſelben eine mit
weichem Graſe bewachſene Lichtung frei, welche
eine herrliche, von Bäumen gleichſam um
rahmte Ausſicht auf das weite, unendliche
Meer geſtattete.

Hier wollte ich ruhen; aber mit geringer
Zufriedenheit bemerkte ich, daß bereits vor
mir jemand den lauſchigen Ort entdeckt und,
wie es ſchien, zum Träumen auserkoren hatte.



Jener ſaß auf einem der erratiſchen Blöcke,

die man häufig an den Küſten der Oſtſee
findet. Aber wer war es denn, der ſich hier
ſo von aller Welt zurückgezogen hatte?
Träumte ich denn mit offenen Augen?
Zeigte mir die erregte Phantaſie ein Trug
bild? Nein, nein! Er war es,
Robert, den ich in Frankreichs kühler
Erde ruhen glaubte! Jm nächſten Augen
blick lag ich an der Bruſt des Wiedergefun
denen. Wir ſchluchzten wie die Kinder:
Tränen, wirkliche, echte Mannstränen roll
ten uns über die Wangen. Jch faßte mich
zuerſt und begann mit zitternder Stimme:

„Jſt es denn wahr, Robert? Biſt du es
denn wirklich, alter Junge, oder trügen mich
meine Augen? Jch weiß wahrhaftig nicht
mehr, was ich eigentlich denken ſoll!“

„Jch bin es, Felix, aber glaube mir, es
iſt nicht meine Schuld, daß ich hier bin. Es
hat wirklich keine Kugel für wert gehalten,
mir das armſelige Lebenslicht auszublaſen.“

„Alſo haſt du noch immer die alten dum
men Gedanken? Weißt du, Freund, nun iſt
es Zeit, daß du endlich aufwachſt aus deiner
Träumerei. Lange genug haſt du getrauert.
Finde dich in das Unvermeidliche und laß
üns nun das Leben von einem praktiſchen
Standpunkte betrachten. Hedwig iſt für dich
verloren. Wohlan, ſuche dir ein anderes
Weib. Es gibt brave Frauen genug auf der
Welt.

„Jch werde ſie nie vergeſſen, Felix.“
„Tu mir den Gefallen und laß jetzt deine

Gefühlsduſeletien Warum haſt du eigent
lich ſo lange nichts von dir hören laſſen Das
iſt unrecht. Uebrigens habe ich der verrück
ten Reiterei von damals das eiſerne Kreuz
zu verdanken. Jch erhielt es als Schmerzens-
pflaſter für die beiden Schußwunden von
Mars-la-Tour. Du hätteſt es eigentlich viel
eher verdient.“

„Jch habe es auch bekommen, Felix, als
ich verwundet wurde,“ ſagte er gleichgiltig.

„Du verwundet?“ rief ich erſtaunt. „Da
von weiß ich ja kein Wort! Ueberhaupt
mußt du mir deine Erlebniſſe ſeit jener
Nacht, in der du mich aufſuchteſt und retteteſt,
erzählen. Dir, Freund, danke ich mein
Leben.

Robert machte eine abwehrende Bewegung
mit der Hand und begann:

„Es war bereits Winter geworden, als
ich an einem kalten Morgen die Sonne
hüllte ſich in dichten Nebel eine Patrouille
reiten mußte. Wir waren ſechs Pferde ſtark
und hatten den Auftrag, bis zu einem
Dorfe vorzudringen, welches ausgekundſchaftet
werden ſollte. Vorſichtig genug ritten wir
in die ſcheinbar friedliche Darfſtraße ein, als
plötzlich aus einem Hauſe vermutlich von
Franktireurs, auf uns gefeuert würde, ohne
daß wir ſelbſt irgend einen Feind erblicken
konnten. Gleich bei den erſten Schüſſen
ſtürzte mein Pferd; mir ſelbſt war eine Kugel
in den Oberſchenkel gedrungen und ich fiel
beſinnungslos nieder. Der Maire des Dor
fes, welcher infolge dieſes hinterliſtigen
Ueberfalls mit Recht ſchlimme Folgen für die
Ortſchaft befürchten mußte, nahm mich bei
ſich auf und ſorgte gleichzeitig dafür, daß die
beiden Ulanen, welchen der verhängnisvolle
Ritt das Leben gekoſtet hatte, ehrenvoll be
graben wurden. Die Heilung meiner Wunde
verzögerte ſich bis zum Friedensſchluß; es
war eine umſtändliche Operation nötig, welche
ein vorüberziehender deutſcher Art

großer Sorgfalt an mir vornahm. Dann
wurde ich mit dem Kreuze entlaſſen.“

„Und was iſt aus dem Doktor geworden,
welcher damals von den Hyänen verwundet
wurde?“

Robert holte ſchwer Atem. „Jch weiß es
nicht,“ ſagte er endlich ſeufzend. „Das Meſſer
des Schurken war ihm tief in die Bruſt ge
drungen. Jch reichte ihm einen Schluck Wein
und legte ihm im Verein mit dem Lazarett
gehilfen einen Notverband an, um dann

einige Krankenträger herbeizuholen. Jch will
es dir nur ſagen, Felix, der Arzt war
Hedwigs Bräutigam.“

Die Erinnerung ſchien ihn heftig er
griffen zu haben. Jch wagte nicht, ihn
weiter zu fragen, nahm mir aber vor, auf
eigene Hand Nachforſchungen anzuſtellen.

So vergingen einige troſtloſe Wochen.
Wir waren ſtets beiſammen und unternahmen
weite Spaziergänge und Ausflüge in die
Umgebung, wobei wir es faſt ängſtlich ver
mieden, unter Menſchen zu kommen. Robert
hatte mir noch viel aus ſeinem früheren
Leben erzählt und mir auch die Villa gezeigt,
in welcher Hedwig und deren Eltern in der
Ferienzeit zu wohnen pflegten.

Eines Tages ſchlenderte ich allein die
Dorfſtraße entlang dem Walde zu. Gewohn-
heitsmäßig blickte ich nach der Veranda des
wohlbekannten Landhauſes. Sie war leer
wie immer, aber die Vorhänge an den Fen
ſtern waren hinaufgezogen. Als ich, meine
Schritte hemmend, noch hinüberblickte, trat
eine ſchwarz gekleidete Mädch. t

vleichem Antlitz heraus Hed
es in meinem Jnnern, und mit ſtaunender
Bewunderung betrachtete ich das ſchöne Ge
ſicht. Ja, ſo hatte ſie mir Robert hundert und
tauſendmal beſchrieben, ſo ſchön konnte ſie nur
ſein, die Geliebte meines unglücklichen
Freundes.

Ein eigentümliches Gefühl hatte ſich
meiner bemächtigt, eine beängſtigende Auf
regung, welche mir alles Blut zum Herzen
ſtrömen ließ. Hier mußte ich Klacrheit haben.
Der außergewöhnliche Fall ließ mich jede
Rückſicht beiſeite ſetzen. Mühſam bekämpfte
ich die Wallung meines Blutes und trat
feſten Schrittes durch die offenſtehende Tür
in den Garten. Die formelle Vorſtellung
war bald erledigt; ich motivierte meine Kühn
heit durch meine Freundſchaft mit Robert,
von dem ich wußte, daß er mit der Familie
Hedwigs bekannt geweſen ſei. Dann kam ich,
wie beiläufig, auf das ſchwarze Gewand zu
ſprechen und fragte, ob ein Trauerfall im
Hauſe ſtattgefunden habe, damit ich dem
Freunde Nachricht geben könne.

„Es iſt ſo, wie Sie ſagen,“ antwortete
Hedwig mit leiſer Stimme. „Mein Bräu-
tigam iſt an einer Wunde, die er im Kriege
erhalten, geſtorben.

„Tot!?“ rief ich, faſt freudig erſchreckt,
ohne zu bedenken, wodurch ich zu dieſem Aus
ruf berechtigt wäre.

Hedwig nickte langſam mit dem Haupte;
eine wilde Freude durchzuckte mich plötzlich.

„Und wie iſt er geſtorben?“ fragte ich, in
dem ich meine Blicke forſchend auf das ſchöne
Antlitz richtete. Mir trat jene grauſige Szene
auf der Wahlſtatt bei Mars-la-tour wieder
vor den Sinn.

„Er iſt ſeinem Beruf zum Opfer gefallen.
Während der Nacht wurde er auf dem Schlacht
felde von Elenden überfallen und erhielt

mit einen Stich in die Bruſt.“
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„Ein Ulan, welcher hinzukam, erfriſchte
ihn mit einem Trunk und rief ärztliche Hilfe
herbei,“ fuhr ich heftig erregt fort „und
dieſer Ulan war Robert!“

Hedwig ſchrak bei Nennung des Na
mens leicht zuſammen.

Als ich mich wieder geſammelt hatte, ſah
ich der trauernden Braut tief in die großen,
braunen, unendlich wehmütig blickenden
Augen und fragte mit leiſer Stimme:

„Darf ich wohl demjenigen, welcher Jhren
Verlobten noch in der letzten Stunde er
quickte und ſpäter ſelbſt von einer feindlichen
Kugel getroffen wurde, einen Gruß von
Jhnen überbringen, gnädiges Fräulein?“

Hedwig nickte faſt unmerklich; dann
zuckte es ſchmerzlich in ihren Mienen auf, ſie
kämpfte offenbar mit den Tränen

Schnell erhob ich mich und reichte ihr
ſtumm die Hand. Als ich am Gartentore noch
einmal den Kopf zurückwandte, ſah ich, daß
ſie beide Hände vor das Geſicht gepreßt hatte
und heftig ſchluchzte.

Mit Sturmeseile lief ich nach dem Quar
tier meines Kriegsgefährten.

„Er iſt tot!“ rief ich ihm ſchon von Weitem
entgegen. „Es war dir nicht vergönnt,
deinem Nebenbuhler das Leben zu retten!“

„Woher weißt du das?“ fragte Robert
der ſich an einen Stuhle halten mußte und
nach Faſſung rang.

„Hedwig ſagte es mir,“ erwiderte ich ein
fach.

S

e we michgrauſig an. S„Ja!“ entgegnete ich. „Hedwig, deine
Hedwig! Sie hat mir auch einen Gruß an
dich aufgetragen.“

Der Waffengenoſſe, welcher dem Tod
hundertmal ins Auge geſchaut, fiel mir um
den Hals und weinte. Es war ein mächtiger
Sturm, der in ſeinem Jnnern tobte und ſich
mit ungeſtümer Gewalt Bahn brach. Robert
mußte ſeinen lange verhaltenen Schmerz
ausweinen.

Ein Jahr war ſeit dieſem unerwarteten
Wiederfinden vergangen. Wie damals hatte
ich die dumpfe Bureauſtube verlaſſen, um
einige Wochen am Meeresſtrande zuzu-
bringen.

Robert war bereits ſeit einem Monat ab
gereiſt; er hatte beim Abſchied nur geheim
nisvoll gelächelt, als ich ihn nach ſeinem
Reiſeziel fragte. Wie in früherer Zeit blick-
ten mir ſeine treuen Augen mit dem alten,
wohlbekannten, ſeelenvollen Blick entgegen.
Jch wußte, wohin er ging, wußte auch, daß
ſein Gang nicht vergeblich ſein würde.

Als in der Frühe des Morgens der Poſt
wagen mit mir durch den Swinemünder Forſt
rollte, da war ich nicht trübe geſtimmt, wie
damals, ſondern das Schmettern der Vögel
ſchien mir ein herrliches, ungeahntes Glück
zit verkünden und mein Herz ſchlug vor
Freude und Seligkeit. Jetzt erſchien das
Meer zwiſchen den Bäumen; dann trat der
Wald ganz zurück und dort lag es vor mir,
unendlich in ſeiner ganzen, unbegreiflichen
Weite, das ewig ſchöne, gewaltige Meer.

Jch war am Ziel. Sofort ſchlug ich den
Weg nach dem lieblichen Platz im Walde ein,
wo ich ſo oft mit dem Freunde geſeſſen. Eine
heftige Sehnſucht hatte ſich meiner bemächtigt
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und mein Herz pochte in bangen Schlägen. Da
war ich an Ort und Stelle, aber nicht unſern
heimlichen Platz fand ich wieder. Es war
alles anders geworden; man hatte Bänke
und ein Geländer angebracht; auch eine Laube
erhob ſich am Klippenrande, mit einer Galle
rie wohl verſehen und ſicher geſtützt. Das
war nicht mehr die einſame Waldlichtung,
die ich ſo lieb gewonnen; mißmutig wandte
ich mich ab.

Langſam ſtieg ich die bekannte Straße
hinab nach dem Dorfe Dort lag die Villa
lauſchig wie immer, unter dem Grün der
Bäume, durch deren Stämme das Meer
herüberglitzerte. Nur die Roſen im Garten
blühten wohl in dieſem Jahre herrlicher und
dufteten betäubender. Die Veranda war
meinen Blicken noch von Sträuchern und
Büſchen verdeckt. Zagenden Fußes trat ich
näher und lugte vorſichtig hinter den Bäu
men hervor.

Meine Erwartung hatte mich nicht ge
täuſcht. Dort ſaßen ſie, Arm in Arm, und
blickten ſich tief in die Augen, Robert und
Hedwig. Es war ein ſchöner Anblick, er,
der ſtarke, ſonnengebräunte Mann, mit der
von dunklen Locken überragten hohen Stirn,
ſie, das Bild weiblicher Schönheit, mit den
zarten roſigen Wangen, dem ſchwarzen Haar
und den großen braunen Augen.

Jch war überwältigt von dem mächtigen
Eindruck, den das nach ſo viel Drangſal er
langte Glück zweier geliebter Menſchen auf
mich gemacht hatte. Ungeſehen wollte ich mich
entfernen, da ich fühlte, daß meine Gegen
wart hier überflüſſig ſei, aber das Knirſchen
des Sandes unter meinen Füßen ließ Robert
aufblicken. Mit den Worten:

„Felix, treuer, herzensguter
an meine Bruſt!“ eilte er die
Veranda herab, mir entgegen.

Felix, komm
Stufen der

Herzlich erwiderte ich ſeine ſtürmiſche Be
grüßung, denn ich freute mich ſeines Glückes,
als wenn es mein eigenes geweſen wäre.
Auch Hedwig empfing mich wie einen alten
Freund; eine unnennbare Wonne leuchtete
aus ihrem freudeſtrahlenden Augenpaar.

An ihrer Hand erblickte ich einen Gold
reif; ich wußte nun, daß ſie ſchon verlobt
waren. Als jch meinen Glückwunſch jn wenig

Deutſch-Südweſtafrika.

kunſtreichen Worten darbrachte, ſagte Robert,
indem er Hedwigs Hand erfaßte:

„Ja, Felix, endlich habe ich ſie errungen;
nun iſt ſie mein!“

Und überwältigt durch die Erinnerung
an die durchlebten Herzensſtürme zog er ſie
an ſeine Bruſt und bedeckte die Lippen der
Errötenden mit heißen Küſſen.

Leiſe ſchlich ich mich von dannen; ich
wollte die Liebenden in ihrem jungen Glück
nicht ſtören. Am folgenden Morgen ſaß ich
wieder in der alten Poſtkutſche, um meine
freie Zeit an einem anderen Orte zu ver
leben. Erſt als der Tag der Hochzeit
herannahte, ſah ich den Freund und ſeine
ſchöne Braut wieder.

Die Verklärung, welche aus den Zügen
beider ſtrahlte, war mir ein ſicherer Beweis
daß ſie das Glück welches ein neidiſches Ge
ſchick ihnen ſeither verſagen zu wollen ſchien,
in vollem Maße gefunden.

Ende.

I

Die Mascotte.
Erzählung nach dem Engliſchen von Arthur Roehl.

(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.
Der Prinz ritt alſo aus, immer querfeld-

ein in die Welt, bis er endlich an das kleine
roſenumrankte Häuschen kam. Da ſah er
in dem Garten das Mascottchen tanzen und
ſingen, die zarten Schultern umflutet von
ihvem goldigen Haar, aber als er herankam,
hörte ſie auf. Sie hatte ſo etwas Edles und
Schönes noch nie geſehen. Da ſprang er
von ſeinen Roß und fragte ſie gleich, ob ſie
mit ihm in ſeines Vaters Palaſt mitkommen
und ſeine Prinzeſſin werden möchte. Und ſie
ſagte: „Ja! Wenn mein Vater und meine
Mutter auch mittkommen können, ja!“ Und
ſo gingen ſie alle und lebten herrlich und in
Freuden.

„Das iſt die Geſchichte,“ ſchloß Madeline
plötzlich. „Hat ſie Jhnen gefallen?“

„Aber gewiß,“ meinte ich.
„Sie iſt auch ſchön, nicht? Wäre ich nun

aber ſolche Marscotte ach, warum bin
ich es nicht, was würden Sie ſich nur wün
ſchen, daß ich Jhnen brächte.“

Jch lachte
„Mir auch eine ſchöne Prinzeſſin,“ ſagte

ich. „Mit Augen wie das Mondlicht und
Augen wie die Sterne.“

„Was gewiß ſchwer zu erfüllen ſein mag.
Denn Feenprinzeſſinnen leben heutzutage nicht
mehr.

„Oh, doch! Oh, doch,“ ſagte ich ſchnell
„Jedenfalls welche, die grade ſo ſchön ſind.“

Sie ſah mich nachdenklich an
„Jch hätte ſo gerne in der Zeit, wo die

Feen lebten, auch gelebt,“ ſagte ſie endlich.
„Einmal haben ſie doch gewiß richtig gelebt
Sonſt würde man von ihnen nicht ſo viel
reden und ſchreiben.“

Sie hielt inne. Jhre Zofe kam und holte
ſie. Sie mußte zu Bett. Jch rauchte noch
eine Zigarre mit Mr. Van Payne und dann
zog ich mich auch zurück.

Ehe ich nach Hauſe ging, machte ich noch
einen einſamen Spaziergang über den
Strand. Es war Ebbe. Das Waſſer war
weit zurückgetreten, lispelnd wuſchen die
Wellen weit in der Ferne den Sand. Und
geſtern Abend tobte noch hier der Sturm
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und raäſten die Wellen. Es kam mir wie ein
Märchen vor, wenn ich dächte, daß ich in dem
geſtrigen Unwetter erſt zum erſten Mal zu
meinen amerikaniſchen Freunden in die
Quatré-Saiſons hinübergegangen ſein ſollte

und daß es erſt heute Nachmittag geweſen
daß ich Dorotheg Mayne zum erſten Mal ſah.
Unnötig hinzuzufügen, daß ich, als ich an
der Villa Ronait vorbeikam, langſam ging,
nach den Fenlſtern, die aber alle finſter waren,

i

eſaneſ
HFrochlil

Hhochſchaute, und mich, als ich vorbei war,
noch ein paar Mal hintereinander nach dem
mir ſo lange vollkommen gleichgültig geweſe
nem Hauſe umdrehre.

Als ich endlich zu Bett kam, hätte ich aller



hand verworrene Träume. Bald faß ich in
dem Palotte' ſchen Boot auf dem Meer und
ruderte aus Leibeskräften Auge in Auge mit
Dorothea, bald ſtand eine Fee mit einem
Zauberſtab vor mir, die wie Madelina aus
ſah. Und endlich zankte ich mich in erregteſter
Weiſe mit der Stiefmutter herum. Jch
machte ihr meinen Standpunkt klar, ſie mir
ihren, wobei es zu einem lauten Auftritt
kam, über den ich aufwachte, wo ich dann
fand, daß es längſt helllichter Tag war und
das Hausmädchen mit Gewalt an meiner
Stubentür klopfte, weil ich die Zeit ver
ſchlafen

Jch ging den Morgen in ungewöhnlicher
Erregung auf meine Gänge, an jeder Stra
tzenecke auslugend, ob mir Miß Mayen nicht
von ungefähr entgegenkam. Selbſt mit der
alten Mutter Palotte ließ ich mich tiefer, als
es ſonſt geſchah, ins Geſpräch ein, weil. ich
dachte, ſie könnte wie geſtern wieder kommen
und Boot fahren wollen, dies Glück war mir
jedoch nicht beſchieden. Dafür mußte ich
die ganze Zeit zuhören, wie Vater Palotte
ſich mit dem Mann, der das entzweigegan
gene Steuer gemacht, auseinandergeſetzt hatte.
Der gute Alte hatte keine Ahnung, wie ich
insgeheim dem Mann dankbar war, daß er
ſeine Arbeit ſo unſolide gemacht. Königlich
hätte ich ihn, wäre es in meiner Macht ge
weſen, dafür belohnt. Von ihm, von Vater
Palotte aber, hatte er für ſein Pfuſchwerk
nur die bitterſten Vorwürfe und Vorhaltun
gen zu hören bekommen.

Jch ſchob meinen Beſuch in den Quatre
Saiſons bis Nachmittag auf eine Politik

meinerſeits, da ich annahm, daß die Maynes
vermutlich nicht gar zu früh aus der Villa
Ronait fortgehen würden.

Als ich nach Hauſe kam, hörte ich zu mei
nem freudigen Staunen von der Hauswirtin,
daß ein junger Engländer nach mir gefragt
und hinterlaſſen hätte, er würde in einer
Stunde, oder ſo noch mal vorkommen Dieſe
Stunde konnte, wie ich mir nach ihren An
gaben ausrechnete, aber grade um ſein, ich
ließ alſo mein beſcheidenes Frühſtück etwas
reichhaltiger einrichten und wartete auf
meinem Gaſt.

Es dauerte auch nicht lange, in ein paar
Minuten klingelte es und herein kam Maſter
Regie, friſch und hurtig. An ſeinem blauen
Serge Anzug konnte man ſehen, daß er be
reits am Strand zwiſchen den Fiſcherbooten
geweſen.

Wir begrüßten uns und ich hieß ihn will
kommen, ich kann nur ſagen mit einer ehr
lichen Freude, wie man ſie nicht alle Tage em
pfindet. Dann fing ich zögernd von ſeiner
Schweſter an und ſprach die Hoffnung aus,
daß ſie wohlauf wäre.

„Na ja! Ja,“ ſagte er. „Dolly iſt friſch.
Oder auch nicht, da ſie eben einen Mords-
krach mit der Gnädigen, das heißt mit unſe
rer Stiefmuter, die ich aber nun mal immer
die Gnädige tituliere, gehabt hat.

„Getwiß wegen des ſpäten Ausbleibens
geſtern?“ fragte ich.

Regie nickte. „Natürlich,“ ſagte er, „Mei
netwegen weniger. Aber Dolly ſoll gar nichts.
Mit Dolly hat ſie immer was vor

Was konnten Sie auch dafür, daß das
Steuer entzwei ging?“

Er ſah mich eine Weile nachdenklich an.
„Vielleicht, daß ich das lieber nicht er

zählen ſollte,“ kam er endlich heraus Wenn
ich ehrlich ſein ſoll, hab ich nämlich gehorcht.
Ich ſtand hinter der Türe, wie Dolly von der

Gnädigen bearbeitet wurde. Das war nicht
mehr ſchön. Daß wir uns in Jhrem Boot
nach Hauſe bringen ließen, hielt ſie Dolly
hauptſächlich vor und umſonſt meinte Dolly,
wir mußten es tun. Wir mußten doch auch.
Aber die Gnädige hat natürlich keinen
Schimmer von ſo etwas, Segelboot und
Dampfer, das iſt bei ihr alles eins, was ver
ſteht ſie von einem Steuer. Das Schlimmſte
iſt, ſie hat geſagt, Dolly darf nun, ſo lange
wir in Baſille bleiben, in kein einziges Boot
mehr. Iſt das nicht ſchändlich.“

„Das iſt ſchlimm, gewiß,“ meinte ich ver
ſtändnisinnig. „Aber Sie werden doch in
meiner „Helene“ wieder mal mit mir aus
ſegeln.“

„Ob!“ lachte er.
das auch was anders.
Jch tu, was mir paßt.“

„Jedenfalls bleiben Sie jetzt ein Weil
chen bei mir und frühſtücken etwas mit mir.“

Regie ließ ſich nicht zwei Mal einladen.
Er ſagte, er hatte immer Appetit, und ſo
ſetzten wir uns zu Tiſch und langten zu. Er
war ein netter, freimütiger, redeſeliger kleiner
Kerl, den man gern haben konnte, auch wäre
er nicht der Bruder ſeiner Schweſter geweſen.

Er ſchmauſte friſch darauf los und haupt
ſächlich ſchien ihm das Eingemachte zu
ſchmecken. Eine prachtvolle Aprikoſe, die
oben auf der Furchtſchale lag, nahm er hoch
mit der Frage: „Darf ich die für Dolly mit
nehmen

„Aber natürlich,“ platzte ich vor. „Mit
größtem Vergnügen. Nur etwas einwickeln
müſſen Sie ſie aber doch. Jch ſchauderte,
als ich ſah, wie er eine Handvoll naſſen See
tang aus der Taſche zog, in die er ſeinen
Schatz bergen wollte.

„Um Himmelswillen. Haben Sie nicht
ein Stückchen reines Papier?“ rief ich. „War
ten Sie. Jch werde Jhnen etwas bringen.
Dieſe Aprikoſe laſſen Sie auch nur. Jch
werde Jhnen für Jhre Schweſter eine andere
ausſuchen. Die Sie haben, eſſen Sie ſelbſt.“

Regie ſah ſich verlegen ſchmunzelnd die
große Aprikoſe an. „Wenn das nur nicht gar
zu gierig ausſieht, Herr Doktor?“

Jch redete ihm zu und überwand ſeine
Skrupel und machte ihm für Dolly ein klei
nes hübſches Päckchen zurecht.

„Jch muß nun aber gehen,“ ſagte er
endlich.

„Und morgen,“ fragte ich. Wenn es
morgen früh ſchön iſt, wie iſt's mit einer
Segelpartie? Iſt acht Uhr zu früh?“

„Bewahre. Jm ſchlimmſten Falle weckt
mich der Kellner. Jch ſtehe gerne früh auf,
wenn ich nur weiß warum. Alſo bis morgen.
Und nochmals ſchönſten Dank, ſchönſten
Dank.“

Nach dem QuartreSaiſons ging ich erſt
gegen vier. Jch hatte Madeline mit ihrem

Großvater in offenem Wagen bei mir vor
beifahren ſehen. Die Sonne ſchien, und es
war das ſchönſte Frühlingswetter. MeineAnſichten von Baſille hatten ſich total ge
ändert. Hätte ſich heute jemand bei mir nach
dem Ort erkundigt, ich hätte ihn für den
ſchönſten von der Welt ausgegeben.

Madeline lag wie immer auf dem Sofa,
aber ihre Wangen hatten Farbe und ihre gro
ßen Augen ſtrahlten.

„Nun, Fräulein Mascotte,“ fragte ich, als
ich eintrat. „Wie gehts?“

„Beſſer! Beſſer!“ ſagte das Kind. Und
dann lachte ſie. „Ja, ich glaube, ich bin wirk
lich eine Mascotte, denn ich habe eine Feen
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„Gerne. Mit mir iſt
Jch bin ein Junge.

prinzeſſin für Sie gefunden, genau wie Sie
ſich wünſchten. Kommen Sie nur an das
Fenſter und ſehen Sie ſelbſt.“

Vor dem Fenſter war wie vor allen Fen
ſtern ein kleiner Balkon, und auf dem neben
an von uns ſaß Dorothea Mayne. Sie war,
man konnte es ihr anſehen, verſtimmt. Sie
ſchien geweint zu haben, und ihr Haar, das
ich ſo ſchön geflochten geſehen, flutete loſe
und etwas wirr über ihre Schultern. Sie
bemerkte mich nicht und länger ſo anſtarren
möchte ich ſie auch nicht. Jch ließ alſo den
Spitzenvorhang des Fenſters, an dem ich
ſtand, bald wieder hinunter.

„Jſt ſie nicht ſchön? Kann ſie Jhnen nicht
gefallen ſagte Madeline. „Jch möchte zu
gerne wiſſen, wer ſie iſt und warum ſie ge
weint hat. Wie jemand, der ſo ſchön nur ſo
unglücklich ſein kann.“

„Wer iſt unglücklich,“ ſagte da plötzlich
Mr. Van Pahynes Stimme, der eben in das
Zimmer trat. Ich hoffe, mein liebes kleines
Enkelchen nicht.

„Aber nein! Nicht ich. Wenn ich dich
habe, Großpapachen,“ tröſtete ſie ihn

„Sind Sie es dann, Doktor?“
„Gott ſei Dank, auch nicht,“ ſagte ich

haſtig, dabei aber, vielleicht jedoch, ohne daß
es einer merkte, errötend, fühlte ich mich doch
im Jnnerſten wegen Dorothea unglücklich
genug.

„Jch will dir alles erklären, Großpapa,“
begann Madeline. „Geſtern Abend haben
wir uns nämlich von ſolchen Glücksengelchen,

die ſie hier Mascotte nennen erzählt, und
wenn ich eine wäre, hat er geſagt, möchte ich
ihn eine Braut, wie eine Prinzeſſin ſchön
ſchenken. Und nun iſts, iſts nicht merkwür
dig? heute grade ein Fräulein hier zugezogen,
das ſo wunderbar ſchön iſt, daß ſie gar nichts
anders ſein kann, als eine Prinzeſſin. Sie
ſitzt nebenan auf dem Balkon und hat geweint
und wir können uns gar nicht denken wa
rum.“

Jch ſaß während der Worte buchſtäblich
auf Dornen, ich fürchtete, der alte Mann mit
ſeinen ſcharfen Augen müßte mein Geheim
nis erraten, zumal ich, gewiß linkiſch und
verlegen genug herauskam, wie ich Miß
Mayne am Tage vorher kennen gelernt.

Jch ſann und ſann, wie ich fortkommen
konnte, als plötzlich die Tür auflog und her
ein ſtürzte Regie. „Hör blos mal, Dolly,
hör blos mal.“ Worauf er aber dann ebenſo
plötzlich wie angewurzelt anhielt, ſich entſchul
digend: „Verzeihung! Verzeihung, ich dachte,
S iſt meiner Schweſter Stube Jch hab mich
geirrt. Die Türen ſahen eine wie die an
dere aus. Verzeihung.“

„Herein! Herein!“ rief Mr. Van Payne
vergnügt. Wo Sie nun aber einmal da ſind,
herein. Sind wir doch Nachbarn.“

Regie ſtand verlegen da und erſt als er
meiner anſichtig wurde trat er einen Schritt
vor, während Miß Madelinchen ſich vor ſei
nem ſtarrenden Blicke abwandte. „Jch danke,
ich danke,“ ſagte er. „Aber ich muß weiter,
ich muß weiter zu meiner Schweſter, der
ich etwas ſehr Wichtiges zu ſagen habe.“

Jch nahm die Angelegenheit wahr, mich
auch zu empfehlen. Als ich mit ihm draußen
war fragte er mich: „Jſt das kleine Mädchen
drinnen krank?“

„Sehr,“ antwortete ich.“ Sie kann ſich
nicht von ſelbſt bewegen. Sie muß überall
getragen werden.“

„Warum drehte ſie ſich denn um, als ſie
mich ſah? Hatte ſie vor mir Angſt?“



„Sie werden ſie zu ſehr angeſtarrt haben.
„Das tut mir leid. Sagen Sie ihr das,

bitte. Aber nun muß ich zu Dolly, ich muß
ihr ſagen, daß Dupleſſis da iſt.“

Dann ſchoß er aber davon und war fort,
ehe ich ihn noch fragen konnte, wer Dupleſſis
war.

Alsbald war mir auch klar, warum er ſich
ſo ſchnell aus dem Staube gemacht, denn
mit einmal tauchte eine brünette, hochmodern
gekleidete Dame auf dem Korridor auf und
rauſchte, ohne mich eines Blickes zu würdigen,
mit ihrer ſchweren feidenen Schleppe an mir
vorbei, als ſie plötzlich, das Schickſal wollte
mir wohl, ihr Taſchentuch fallen ließ, das ich
raſch aufhob und ihr zurück gab. Sie be
lohnte mich mit einem dankbaren Lächeln,
das aber ihr gelbes Geſicht auch nicht anzie
hender ausſehen ließ und ſagte auf Engliſch:
„Jch bin gewiß, Sie ſind der Herr, der ſich
geſtern Abend auf der See ſo freundlich Miß
Maynes annahm.“

Ich verbeugte mich tief. Jch hätte, ſagte
ich, allerdings die Ehre gehabt, ſie nach Hauſe
zu rudern. Und dann fügte ich mit einer
Kühnheit, die ich noch heute nicht begreife,
hinzu, ich wüßte in Baſille vorzüglich Beſcheid
und würde mich freuen, Jhnen, während Sie
ſich hier aufhielten, irgendwie zu Dienſten
ſtehen zu dürfen

„Monſieur iſt außerordentlich liebens
würdig,“ war ihre mit einem neuen Lächeln
ihrer großen ſchwarzen etwas ſtarrenden
Augen gegebene Antwort,“ indeß meine Ge

andheit iſt ſo, daß ich hier in vollkommener
Ruhe und Zurückgezogenheit leben muß und
Verkehr abſolut nicht unterhalten darf.“

Jch fühlte mich von Anfang an von einer
ſchier unerklärlich ſtarken Antipathie gegen
Mrs. Mayne erfaßt, die ich auch in der Folge
ziet nie und nimmer los werden konnte,

Um mich kürz zu faſſen, ich nahm alſo bei
nahe alltäglich Regie in meiner „Helene“ zum
Segeln mit und traf gelegentlich doch auch
mit meiner ſchönen Dorotheag zuſammen.
Jhre Stiefmutter hatte natürlich davon keine
Ahnung. Sie hatte ihr oſſenbar ſogar aus
drücklich verboten, ſich mit mir zu begrüßen,
denn wenn ſie mit ihr ausfuhr und ich an
ihnen vorbeikam, ſah ſie ſtets fort. Aber
unten auf den Strand, vor dem Bootshaus
und auf den luſtigen Klippen war das an
ders. Da durfte ich ſie anreden und da ant-
wortete ſie mir ſogar auch, die kleine Unfolg-
ſame, und kam mir immer, ich konnte mir
gar nicht erklären warum, ſo gedrückt vor.
Die Maynes lebten in der Tat in größter
Zurückgezogenheit; nie, daß ich von irgend
welchem Verkeh rhörte, nur daß ein gewiſſer
Monſieur Dupleſſis zeitweilig bei ihnen zu
Beſuch kam, gegen den ich übrigens von An
fang eine gewiſſe eiferſüchtige Abneigung be
ſaß, umſomehr, als ich ſelbſt von dem ſonſt ſo
mitteilſamen Regie ſeinen Namen nicht her
auszubekommen vermochte.

Mr. Van Payne wohnte immer noch in
den QuatreSaiſons und ich machte ihm
meine Beſuche, und je mehr ich ihn kennen
lernte, deſto eingenommener ward ich von
ihm, und auch mein kleines Mascottchen ge
dich den Umſtänden nach.

Das Kind war bald in ganz Baſille be
kannt und von allen Seiten fragten mich die
Leute nach ihr. Sie war beliebt bei Groß und
Klein, und das war kein Wunder.

Nur der eine Wunſch, die „Feenprinzeſſin“
kennen zu lernen wie ſie Dorothea immer
nannte, blieb ihr eine ganze Zeit lang uner

füllt, bis ſie dann eines Tages auf der Strand
promenade zuſammenkamen und wie das Kind
ſagte, auf der Stelle ein Herz und eine Seele
waren. Sie hatte für Dorothea eine leiden
ſchaftliche Schwärmerei gefaßt und Mr. Van
Payne, der, wenn es ſich darum handelte
Madelinchen eine freudige Stunde zu bereiten,
vor nichts zurückſchreckte, hatte endlich ſogar
der Stiefmutter ſeinen Beſuch gemacht und
ſie gebeten, Dorothea mit Madßline aus
fahren zu laſſen. Und Mrs. Mayne, die ſich
wohl ſagte, daß es in Paris ſein Angenehmes
haben konnte, mit dem amerikaniſchen Krö
ſus befreundet zu ſein, ſagte nicht nein. Do
rothea durfte Madelinchen beſuchen und im
mer inniger und inniger geſtaltete ſich der
Verkehr. Jm Vertrauen wurde Mr. Van
Payne von der Gnädigen auch in Kenntnis
geſetzt, daß ihre Stieftochter ſich wahrſchein
lich demnächſt verloben würde, wovon ich na
türlich nichts von ihm erfuhr.

Glücklicherweiſe hatte Mr. Van Payne
ſeine Zimmer getauſcht, ſo daß die Gnädige
nicht wußte, wie lange ich mich hier aufhielt
und wie häufig ich mit Dorothea zufammen
kam, denn die Gerechtigkeit muß ich Regie
laſſen, daß er in dieſem Fall ein Muſter von
Verſchwiegenheit war. Mr. Van Payne
aber hatte, wie denn
Dingen blind ſind, ganz ſicher keine Ahnung,
was um ihn vorging. Nur das Mascottchen,
wie wir Madelinchen längſt alle nannten,
mochte als ächte Evastochter, ſo jung ſie noch
war, erraten haben, daß ich ihre goldlockige
Feenprinzeſſin liebte.

Das Jahr war ungewöhnlich warm. Es
war zeitig Sommer geworden und das Kind
ſchien recht unter der Hitze zu leiden. Eines
Abends wie ich zu ihr kam, war ſie allein. Sie
lag am offenen Fenſter.

„Großpapa macht einen Spaziergang,“
ſagte ſie. „Aber Miß Dorothea wird bald
kommen. Mir iſt gar nicht recht. Aber blei
ben Sie nur ein Weilchen bei mir.“

Unſer Geſpräch drehte ſich bald um das
eine Thema, auf das wir immer kamen, wenn
wir allein waren. Sie fing von Dorothea an.

„Miß Dorothea kommt heute ſpäter,“
ſagte ſie. „Sie haben wieder den garſtigen
Monſieur Dupleſſis aus Paris bei ſich. Do
rothea kann ihn nicht ausſtehen. Sie hat,
als ſie heute früh mit mir auf dem Strand
war, ſo geweint. Sie möchte tot ſein, ſagte
ſie. Sie iſt immer ſo unglücklich, wenn er
kommt, und ich weiß auch warum. Jch habe
es heute herausbekommen.“

Jch horchte auf.
„Mrs. Mayne,“ fuhr ſie fort, „kam näm

lich heute Nachmittag, grade wie Großpapa
ſich etwas hinlegen wollte, herüber. Jch
kann Mrs. Mayne nicht leiden. Sie ſpricht
von mir immer grade wie von einer Puppe,
die keinen Verſtand hat. Sonſt ſpricht ſie
immer engliſch, aber heute ſprach ſie nur
franzöſiſch. Sie kam Dolly entſchuldigen,
daß ſie nicht mit mir ausfahren könnte
als ob Dolly das nicht felber tun könnte, weil
ſie, ſagte ſie, den Zukünftigen erwarketen.
Was das iſt wußte ich nicht. Sowie ſie weg
war, fragte ich eben Großpapa, und er ſagt,
es bedeutet, daß Monſieur Dupleſſis Doro
rheas Bräutigam wird.“

Dir ward, ich weiß nicht wie, bei dieſen
Worten. Jch rang nach Atem, noch ſchlimmer
aber ward mir zu Mute, als plötzlich die Tür
aufging und Dorothea, lieblicher als je, aber
kreideweiß wie das weiße Kleid, das ſie an
hatte, eintrat. Sie ward dunkelrot, als ſie

79

alle Männer in ſolchen

mich ſah. Wahrſcheinlich hatte ſie gehört,
was das Kind eben geſagt. Und ich ſprang,
Feigling, der ich war, auf und lief, etwas
von einer früheren Verabredung brummend
davon.

Jch hätte mir vorher ſagen können, daß
ein Mädchen wie ſie nicht mehr frei ſein
würde. Jndes ſie trug doch keinen Ring und
ich hatte mir auch manchmal eingebildet
allein wie kam ich auch dazu. Was konnte
ich ihr bieten? Ich war ein mittelloſer Hilfs-
arzt. Und der Franzoſe war gewiß ein ver
mögender Mann. Jch ſtürmte an dem
Abend meilenweit über den Strand in eine
Verfaſſung, die man ſich ohne meine Beſchrei
bung wird ausmalen können. Der Mond
ſchien nicht, aber die Sterne blinkten durch
die helle Sommernacht, als ich wieder am
Hotel Quatre-Saiſons vorbei kam. Von
weitem ſchon hatte ich dort auf einem der
Balkons eine ſchlanke Geſtalt erkannt. Es
war ſie. Das Herz flog mir, als ich näher
kam. Als ich zu ihr hinaufſah, verſchwand
ſie von dem Fenſter und ein Stück Papier
flatterte vor meine Füße.

(Schluß folgt.)

Zu unſeren Bildern.
Aus Deutſch-Südweſt-Hfrika.

Ueber 1100 Deutſche haben in dem Kriege in
Südweſtafrika bereits ihr Leben laſſen müſſen,
und es iſt noch immer kein Ende des ſchrecklichen
Kampfes abzuſehen. Außer jener Zohl giebt es
auch ſehr viele Verwundete, noch mehr aber ſind
krank geworden in Folge der großen An
ſtrengungen und der mangelhaften Verpflegung
Die letztere iſt wegen des großen Waſſer
mangels mit ungeheuren Schwierigkeiten ver
knüpft. Wie es in Deutſchland üblich iſt, wird
von der Heeresverwaltung alles getan, was im
Bereiche der Möglichkeit liegt, um den Soldaten
Nahrungsmittel zuzuführen. Wir ſehen auf unſerem
Bilde, in welcher Weiſe ſogar das Allernotwendigſte,
nämlich Waſſer, über Land transportiertwerden muß.
Daraus wird man erkennen, daß es keine Kleinigkeit
iſt, in dieſem Lande eine größere, über weite Gebiete
verſtreute Truppenmacht mit dem Notwendigſten
zu verſorgen. Selbſt das Lazaret iſt, wie man
aus einem anderen Bilde erkennt, höchſt einfach
eingerichtet und manches müſſen die Verwundeten
entbehren, was in kultivierten Ländern in jedem
Dorfe leicht zu haben iſt. Schwerfällig und mühſam
iſt auch die Poſtverbindung abſeits der Eiſenbahn.
Ehe die von uns dargeſtellten Landbriefträger das
ferne Ziel erreichen, dem ſie zuſtreben, vergehen
Tage und Wochen. Die erſehnten Nachrichten aus
der Heimat gelangen daher erſt nach langem Harren
in den Beſitz der tapferen Streiter in den ent
legenen Teilen der Kolonie.

Deutſche Frauenſchönheiten.
Das Königliche Ballettkorps in Berlin erfreut

ſich eines wohlbegründeten, hohen Rufes. Die
Damen ſind nicht allein wegen der hohen Stufe
ihrer Tanzkunſt berühmt, ſondern auch wegen
ihrer Anmut und Grazie und nicht zuletzt wegen
ihrer Schönheit. Man findet beſonders unter den
Soliſtinnen des Balletikorps herrliche Frauen
geſtalten, wie man ſich aus unſerm Bilde über
zeugen kann, das ja nur einen ſchwachen Begriff von
der Wirklichkeit zu geben vermag. Durch die viel
fach ausländiſchen Namen laſſe man ſich nicht
täuſchen, die Damen ſind faſt ausnahmslos Deut
ſche, nur kann man ihnen nicht verargen, wenn
ſie ſich auf den Theaterzetteln nicht als Fräulein
Krähhahn, Hickethier oder Ungetüm leſen wollen.
An Stelle ſolcher ſchrecklicher Namen wählt man
einen andern, meiſt einen franzöſiſchen oder
italieniſchen, denn der Deutſche ſchwärmt für das
Fremdländiſche, weiler nicht weiß, daß er das Beſte
und Schönſte, was es auf der Welt gibt, daheim
hat nämlich ſeine ſchönen, ſeelenvollen Frauen
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hat d
Feuer gefangen ſo iſt die gefähr-
lichſte Stellung für ihn die auf
rechte; denn die Flamme ſtrebt
immer empor. Befindet ſich ein
ſolcher allein, und es gelingt ihm
nicht, das Feuer auszulöſchen, ſo
iſt das Beſte für ihn ſich auf die
Erde zu werfen und ſich auf der
ſelben herum zu wälzen Wird
dadurch auch das Feuer nicht ge
löſcht, ſo wird doch wenigſteits
ſeine Wirkung aufgehalten; kann
man aber eine grobe wollene Decke
um ſeinen Körper werfen, ſo iſt
die Gefahr gehoben, indem auf
dieſe Weiſe das Feuer erſtickt wird.

Gewöhnliche Gips iguren über
ſtreicht man, um ſie von Staub
und Schmutz zu reinigen, mit ver
dünntem Vuchbinderkleiſter und läßt
den Anſtrich trocknen. Iſt letzteres
erfolgt. fo bürſtet man den ſchuppen-
artig abfallenden, ausgetrockneten
Kleiſter, woran aller Schmutz und
Staub haften bleibt, mit einer
weichen Bürſte ab. Die Gipsabgüſſe
erſcheinen darauf wie neu

Schuhe waſterdicht zu machen.
Man erwärme eiwas Bienenwächs
und Haämmelfett, bis es flüſſig
geworden iſt, und reibe es leicht
über die Ränder der Sohle, wo
die Stiche ſind. Das iſt ein ein
faches und zuverläſſiges Mittel für
die naſſe Jahreszeit.

Um Papier fellersicher 2u 8
machen, (enügt es dasſelbe mit
einer ſtarken Löſung von Alaun in
Waſſer zu durchtränken. Nach dem
Trocknen wird es der Einwirkung
widerſtehen

jeder Flaimnme

dem Juſtizpalaſte ausſtreckt?“
deutet,“ ſagte der Kaiſer, „daß Peter zugleich
Beſchützer des Handels und der Gerechtigkeit
geweſen iſt!“ „IJch danke Jhnen für die
Aufklärung,“ entgegnete der Fremde, „ich
meinte, Peter habe andeuten wollen, wer es
hier mit der Juſtiz zu tun bekomme, möge ſich
ſchleunigſt davonmachen.“

Jmmer galant. Der unter König Lud-
wig XV. von Fraukreich lebende General
Gaillard genoß den Ruf eines äußerſt galan-
ten Herrn. Eines Abends befand er ſich in
einer Geſellſchaft, die größtenteils aus Damen
beſtand, und behauptete unter anderem, daß
er in ſeinem Leben noch nie einer wirklich
häßlichen Frau begegnet ſei. Eine der Damen,
die mit einer eingedrückten platten Naſe ver
ſehen war, trat vor ihn hin und ſagte: „Ah,
mein Herr, dann ſehen Sie mich an und ge
ſtehen Sie, daß ich in der Tat Häßlich bin.“

„Sie, Madame?“ rief Gaillard. „O, Sie
ſind, wie alle Frauen, ein vom Himmel ge
fallener Engell Sie hatten eben nur das
Uunglück, auf die Naſe zu fallen.“
Das größte Eiſenbahnnetz. Deutſchland

hat mit etwa 52 000 Kilometern das (abſolut)
größte Eiſenbahnnetz in Europa; ebenſo mit
etwa 168 000 Kilometern Leitung das dichteſte
Telegraphennetz.

Alt und dennoch nicht faule Fiſche. Jn
den Weſtſtaaten Nord-Amerikas findet man
100 Meter unter der Erdoberfläche auf Stein
ſalzlagern Fiſche, die mindeſtens 10 000 Jahre
alt und friſch heraufgebracht eßbar ſind.

Warum giblt Du denn ſo ſoenig auf Dein Heußeres? Du weißt
doch, Kleider machen heute!“

das ſtitmt, aber mit machen die leute eben keine Kleider mehr

Ertragreiche Pflanzen. Der Pulque, das
NPationalgetränk Mexikos, wird aus dem Saft
einer Agavenart genommen. Eine einzige
Pflanze liefert im Jahre bis zu 570 Litern.

Erdmeſſungen. Die genaue Länge des
ators beträgt 40070 Kilometer 368 Meter.

dkugel hat einen Rauminhalt von
0000 000 Kübik-Kilometern.

e elektriſche Schlag eines Zitkergales
kann ſo kräftig ſein, daß er auch über kleine
Zwiſchenräume ſich fortpflanzt, d. h. elektriſche
Fuünken vervorbringt.

Der „Höhenrauch“, der aus dem Ver
brennen von Movr in Oſtfriesland ſtammt,
verbreitet ſich oft hunderte Meilen weit, ja
er gelangte ſchon einmal beinahe ans
Ardiatiſche Meer.

Weachetum der Rieſenſtädte. London zählte
üor 100 Jahren 956 000 Einwohner, jetzt
6*2 Millionen. Berlin hatte im Jahre 1800
nur 170000 Bürger, jetzt (mit Vorobrten)
22 Millionen.

e

Er wendet egr S und findet och p. ſo daß er
nur zwei Trümpfe hat; trotzdem gewinnt er ſein Spiel
ohne daß eine Zehn bei den Gegnern blauk ſit
A hat 40 Points in ſeinen Karten. Wie ſind die
Karten verteilt? Wie iſt der Gang des Spiels? ASt

Königszug.

Bilderrätſel.

Wo iſt der Goldſacher

Verantwortlicher Redakteur: Paul Vetter Berlin G.
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